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Im dritten Planjahr— 
hohe Wettbewerbsstimmung

Sicheren Schritts
Die Tierzüehfer des Sowchos „Pobe- 

da" haben sich dem sozialistischen 
Wettbewerb unter der Losung „Drei

Verfassung der UdSSR" angeschlossen 
und stehen erfolgreich auf der Arbeifs- 
wachf.

Der Sowchos „Pobcda“ hat in der 
Milchproduktion wesentliche Erfolge er­
zielt und den Jahresplan im Verkauf von 
Erzeugnissen an den Staat zu 150 Pro­
zent erfüllt. Diesbezüglich sagte der 
Chefzootechniker des Sowchos W. Derr 
folgendes:

„Die hohen Leistungen unserer Tier- 
züchtet sind kein Zufall. Das ist eine 
Gesetzmäßigkeit, an die sich alle — vom 
Arbeiter bis zum Direktor — halten. Zu­
erst einiges über unsere Pläne und Per­
spektiven. In den Berechnungen für das 
Ende des 10. Planjahrfünfts heißt es: den 
Rinderbcstand aut 2 900 Tiere mit ei­
ner jahresdurchschnittlichen Leistung 
2 800 Kilo Milch je Futterkuh zu brin­
gen. Zur Zeit gibt cs in der Wirtschaft 
etwas mehr als 2 000 Rinder, davon etwa 
500 Kühe. Der Milchertrag je Futterkuh 
erreichte im Vorjahr fast die geplan­
te Kennzi f f e r und war um 
442 Kilo höher gegenüber den für dieses 
Jahr vorgemerkten planmäßigen Lei­
stungskennziffern. Das haben wir dank 
der strikten Einhaltung der von der mo­
dernen Agrarproduktion gestellten Be­
dingungen erzielL Als eine der Hauptbe­
dingungen betrachten wir die exakte 
Herdbuchführurig. Für jedes Zuchttier 
legte man bei uns z. B. Karten an, die 
die Entwicklung des Tieres in den ver­
schiedenen Altersstufen zeigen, die Ar­
beiter der zootechnischen Abteilung fuh­
ren regelmäßig Herdbücher über die Auf­
zucht der Jungtiere sowie über den Mut­
tertierbestand. Solch eine Buchführung 
ermöglicht es, die Wirtschaft auf einer 
durchdachten Grundlage anzuleiten. Sa­
gen wir, für dieses Jahr ist der 
Bau eines Viehzuchtkomplexes für 1 200 
Tiere vorgemerkt. Wir haben schon heu­
te eine klare Vorstellung davon, was wir 
im Komplex unterbringen werden — die 
Zuchttiere oder die Melkkühe.“

Ja, im Sowchos „Pobeda“ geht man 
dem vorgemerkten Ziel sicher entgegen. 
Nicht daß hier alles wie am Schnürchen 
ginge. Doch spürt man hier das Bestre­
ben, nach optimalen Lösungen der Pro-

duktionsfragen zu suchen, aus allem 
heraus. Einer der Wege ihrer Lösung ist 
die Produktionskultur.

„Was bedeutet eigentlich die Produk­
tionskultur auf der Farm?“ denkt die 
führende Kälberwärtcrin M. Machleid 
nach. Dieser Begriff scheint zu dem 
Begriff Farm nicht zu passen. Eine an­
dere Sache ist der Komplex. Wenn der

Vergnü-Arbeiter aber nicht mit 
gen arbeitet, wird es ihm auch im 
Komplex schlecht gehën. Daher wird bei 
uns die Frage der Produktionskultur of­
fen und entschieden gestellt: Halte dei­
nen Arbeitsplatz stets in Ordnung und 
Sauberkeit. Wir haben auch keine 
Schwierigkeiten mit Schichtmclkerinnen. 
Bei solch einer Arbeitsorganisation be­
kommen die Menschen nie den Wunsch, 
umzusatteln. Keinen Anstoß erregt auch 
die Arbeit der Dungförderer, der Wasser­
leitung und der Elektrogeräte. Für die 
raschere Beseitigung von Schäden wurde 
den Schlossern, die die Vorrichtungen 
der Farm bedienen, ein Wagen für tech­
nische Hilfe zugeteilt.

In der Farm Nr. 2 sind die Melktierc 
untergebracht. Sie werden von den Drei- 
tausendlerinnen B. Schagrajewa, N. Gor- 

. batko und B. Ibrajewa bedient. Das Was­
ser wird den Tieren aus speziellen Be­
hältern etwas aufgewärmt verabreicht. 
Die Tagesfutterration je-erwachsenes 
Tier betragt 10 Einheiten. Das Futter 
wird von den Futtermeistern nach Li­
mitkarten verabreicht Im Stallraum ist 
es warm und trocken. An allem ist zu 
sehen, daß man sich hier auf den Win­
ter gründlich vorbereitet haL

Spricht man von den Perspektiven der 
Wirtschaft, kann man nicht umhin, eine 
kennzeichnende Tatsache zu erwähnen, 
die ausdrucksvoll das Bestreben der 
Tierzüchter zeigt, die Leistung der ge­
sellschaftseigenen Herde zu steigern: 
es wurden 150 Geltkühe ausgesondert 
und in einem besonderen Stall unterge­
bracht, um sie aufzumelken. Das Mel­
ken und die Fütterung dieser Gruppe ist 
vollständig mechanisiert. Unter den be­
stehenden Verhältnissen der Fütterung 
und Haltung wird die Wirtschaft schon 
im nächsten Jahr mindestens 3 500 Ki­
lo Milch je Kuh erhalten.

Anatoli JERMOLOWITSCH

Gebiet Turgal

Sch western 
ri valisieren

Die Schwestern Maria 
Hofmann und Amalie 
Kopp arbeiten in der er­
sten Abteilung des Sow­
chos „Koktenkolski“. Bei­
de kamen zur selben Zeit 
in die Milchfarm, be­
kamen ähnliche Kuh­
gruppen zur Betreuung. 
Kurzum, man kann sa­
gen: Beide arbeiteten 
unter gleichen Bcdin- 
guhgen. und das war 
wohl auch nicht zuletzt 
der Grund dafür, daß die 
Schwestern miteinander 
in den Wettbewerb tra­
ten.

Es traf sich so zu, 
daß die ersten Melkap­
parate gerade damals in 
die Farm gebracht wur­
den, als Amalie und Ma­
ria hierzu arbeiten began­
nen. Maria hat sich als 
geschickter erwiesen, und 
schon nach einem Monat

hatten sich ihre Kühe an 
den neuen Apparat ge­
wöhnt. Amalie hatte län­
ger Komplikationen mit 
ihren Zöglingen. Es kam 
vor, daß während Maria 
schon fertig war. Amalie 
erst die Hälfte der Kühe 
gemolken hatte. Doch in 
jedem solchen Fall eil­
te Maria ihr zu Hilfe.

„Natürlich hätte ich in 
jener Zeit Amalie voraus­
kommen können", erzählt 
Maria. „Nur wäre für 
mich an solch einem Sieg 
wenig Freude gewesen. 
Der Wettbewerbspartner 
muß mit einem auf glei­
cher Stufe stehen, erst 
dann handelt es sich um 
echte Rivalität, wie das 
heute bei Amalie und 
mir der Fall ist."

Aber nicht nur einan­
der helfen die Schwe­
stern. In der Farm erin-

nert man sich -wiederholt 
an jenen Tag, als der 
Brigadier Reinhold Bür­
bach die Melkerinnen zu­
sammenkommen ließ und 
ihnen mitteiltc:

„Die Grippe hat fünf 
Melkerinnen bettlägerig 
gemacht, wer- wagt es, 
ihre Kühe zu überneh­
men?“

Als erste hatte sich 
Amalie bereit erklärt. 
Auch Maria hatte eine 
Gruppe übernommen.

All das ist aber bereits 
Vergangenheit. Und was 
haben sich die Schwe­
stern für die Zukunft 
vorgemerkt?

„Den Wettbewerb mit­
einander setzen wir fort, 
außerdem wollen wir die 
3 000-Kilo-Milchgre n z e 
überschreiten. Wer von 
uns das als erste fer­
tigbringt. wird die Zeit 
bestimmen.“

Willi KAPPLER

Gebiet Dsheskasgan

DIE Landwirte des Sowchos 
„Karagandinski", einer der 

Jroßten und stärksten Wirtschaften 
es Gebiets Nordkasachstan, waren 

in den ersten zwei Jahren des 10. 
Planjahrfünfts fleißig: Der Sowchos 
hat in den Staatsspeicher in dieser 
Zeit fast zwei Millionen Pud Ge­
treide bester Sorte geschüttcL Das 
heißt, daß die sozialistischen Ver­
pflichtungen nicht nur erfüllt, son­
dern bedeutend überboten wurden.

Diese hohen Kennziffern srind. 
wie die Mechanisatoren selbst be­
haupten, das Resultat der rechtzei­
tigen Durchführung der agrotech­
nischen Maßnahmen, der gekonn-

Eine wichtige
ten Nutzung der Technik und der 
gestiegenen Meisterschaft der Ge­
treidebauern. Und in der Tat, von 
der Technik, davon wie sie zur 
Ernte vorbereitet ist, hängt in gro­
ßem Maße der Gesamterfolg ab. 
Gerade deshalb wird in der Wirt­
schaft der termingemäßen und 
hochqualitativen Reparatur der 
Technik so große Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Als In der Presse der Aufruf der 
Nordkasachstaner Getreidebauern

Der Werkzeugschlos­
ser Juri Kabanow ist 
jedesmal ungehalten, 
wenn man ihn lobt. 
„Ich habe es noch 
nicht verdient", sagt er 
und tritt zur Seite.

Einerseits hat Kaba­
now scheinbar recht. 
Im Reparafurwerk für 
Bergbau- und Trans­
portausrüstungen ist er 
ein Neuling. Ander­
seits aber... Juri Kaba­
now ist ein Arbeiter 
der höchsten Qualifika­
tionsgruppe. Das Ab­
zeichen „Sieger im 
sozialistischen Wettbe­
werb" hat er bereits 
hier in Ekibastus erhal­
ten. Der junge Mann ist 
Mitglied der schöpferi­
schen Rafionalisaforen- 

gruppe des Werkzeug­
abschnitts. Kabanow 
hat zehn Rationalisie­
rungsvorschläge auf 
seinem Konto.

Foto: A. Felde

Ausschau nach neuen 
Spitzenleistungen

Der Fadenstrom scheint 
kein Ende zu nehmen. Viel, 
farbig, ähnelt er einem Re­
genbogen. Man will nur 
schwer glauben, daß all die­
se Fäden vor einigen Minu­
ten Flüssigkeitstropfen wa­
ren — eine chemische Ver­
bindung von Kupfervitriol, 
Zellulose, Schwefelsäure und 
anderen Komponenten. Das 
Eindringen des Menschen in 
die Geheimnisse der Natur 
ermöglicht ihm, Wunder zu 
verrichten. Aus dem erhalte­
nen Faserstoff, der nach vie­
len Eigenschaften der Na­
turwolle gleichkommt, wer­
den später wunderbare Tep­
piche und andere Erzeugnis­
se gewebt

Die Zahl der Konsumenten 
des Kustanaier Werks für 
Chemiefasern wächst mit je­
dem Jahr. Heute fertigt es 
seine Erzeugnisse an 46 
Textilbetriebe ab. Das Kollek­
tiv zieht den wachsenden 
Bedarf an Kunstfasern in 
Betracht und sucht stets 
nach Reserven zur Steige­
rung der Produktion. So 
zum Beispiel ist allein im 
vergangenen Planjahrfünft 
ohne besondere Rekonstruk­
tion der Hallen die Produk­
tion um 35 Prozent gestie­
gen. Der ganze Zuwachs 
wurde vorwiegend dank der 
Steigerung der Arbeitspro­
duktivität erzielt. Die Arbei­
ter nutzen effektiv die vor­
handenen Produktionskapazi­
täten. denken aber stets an 
die Zukunft ihres Betriebs.

Im Vorort der Stadt steht 
der Rohbau einer neuen Hal­
le des Werks. Erstmalig in 
der Sowjetunion soll hier die 
Produktion eines neuen Er­
zeugnisses — der Polivinil- 
cliloridfasern — in den Griff 
f;ekriegt werden. Mit der 
nbetriebnahme dieses Ab­

schnitts wird sich die Pro­
duktion Im Kustanaier Werk 
bis Ende des Planjahrfünfls 
verdoppeln.

Doch die wichtigsten Re­
serven zur Steigerung der

Effektivität der Produktion 
sieht das Kollektiv in der 
rationellen Nutzung der Ka­
pazitäten. Unter den Arbei­
tern entfaltet’ sich die Bewe. 
gung der Rationalisatoren, 
der Wettbewerb um die Ein­
sparung der Arbeitszeit, um 
die Einführung progressi­
ver Arbeitsmethoden.

Die Wirksamkeit des so. 
^ialistischen Wettbewerbs 
tritt besonders dort zum 
Vorschein, wo die Arbeit 
exakt und wissenschaftlich 
organisiert ist, wo gegensei­
tige Hilfe und Arbeiterinitia­
tive gedeihen. Gerade da. 
durch zeichnet sich das Ku­
stanaier Chemiefaserwerk 
aus, einer der führenden Be­
triebe der chemischen Indu­
strie des Landes. Vor zehn 
Jahren wurde ihm der Titel 
„Betrieb der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen.

Zu Beginn des Jubiläums­
jahres startete hier die Anla­
geführerin der Spinnerei Ta­
tjana Mussina die Initiative: 
„Zwei Jahrespläne zum 60. 
Jahrestag des Großen Okto­
ber". Sie hat. sofort Nachei­
ferer in allen Betrieben von 
Kustanai gefunden. Tatjana 
bedient mehrere Maschinen, 
nutzt rationell jede Minute 
Arbeitszeit und das ermög­
lichte ihr, die Arbeitspro­
duktivität auf das Andert­
halbfache zu steigern. Mus­
sina arbeitet heute bereits für 
1979.

Große Aufmerksamkeit 
wird im Werk der Steigerung 
der Qualität der Erzeugnisse 
und der Arbeit geschenkt. 
Vor einigen Jahren wurde 
hier erfolgreich das Sarato­
wer System der defektlosen 
Produktion eingeführt. Heute 
ist das Komplcxsystem für 
Überwachung der Qualität 
an der Reihe, das die Güte 
der Erzeugnisse bestimmt 
auf eine noch höhere Stufe 
bringen wird.

Karl ROHN
Kustanai

unsEm 
Hsimat

Kirgisische SSR

Für
Der 

asiens 
lung

die Schafzucht

Karbamid-Konzen- 
__  ... in Karabalta produktionswirk­
sam geworden. Seine Kapazität be­
trägt täglich über 150 Tonnen dieses 
Wachstumsstimulators der Tiere. Im 
Betrieb wurden die ersten sowjeti­
schen Extruderanlagen (hergestelll 
in Kuibyschew) montiert. Zusammen 
mit anderen automatisierten Aggre­
gaten und Taktstraßen bilden sie ei­
nen geschlossenen technologischen 
Zyklus. Der Betrieb wird die gesam­
te 10-Millionen-Schafherde Kirgi­
siens mit diesem Konzentrat versor­
gen und es auch nach Kasachstan, 
Usbekistan, Tadshikistan und Turk­
menien liefern.

Die Enfwurfskapazifät des Betriebs 
wird es ermöglichen, allen Schafen 
Fullerrationen mit den nötigen 
Komponenten bereilzuslellen. Die 
Republik in den Bergen wird den 
Nutzeffekt des wichtigsten Zweiges 
der Viehzucht bedeutend steigern 
können. Bis Ende des Planjahr­
fünfts soll sich die Stückzahl der 
Schafe um 300 000 vergrößern, die 
Produktion von Wolle und Fleisch 
wird sich veranderthalbfachen.

Die Technologie der Fütterung 
der Schafe mit Karbamidkon- 
zenfraten ist von kirgisischen Wis­
senschaftlern erarbeitet worden.

Lettische SSR

D = putiertengruppe 
im Betrieb

Kennziffer
an alle Landwirte der Republik 
veröffentlicht wurde — sich auf die 
Frühjahrsarbeiten gut vorzuberei­
ten — stellten sich die Reparatur- 
arbeitcr folgende Aufgabe: Jeden 
Monat den Plan der Reparaturar­
beiten zu 145 Prozent zu erfüllen. 
Das brachte frischen Wind In die 
Segel des Wettbewerbs, und schon 
am Vorabend des neuen Jahres ge­
lang es ihnen, über den Plan hin­
aus 10 Mähdrescher und 6 Trakto­

ren in die Bcreitschaftslinic zu 
stellen.

In diesem Erfolg steckt der Fleiß 
vieler Reparaturarbcitcr. Der Dre­
her Pawel Sanawin. der Schlosser 
Wassili Meschtschuk, die Arbeiter 
der Motorenhalle Alexander Pan­
kow und Fjodor Shelesko und der 
Schlosser der Montagehalle Jakob 
Geberlein haben cs am meisten 
verdient, genannt zu werden.

Warme Worte spricht man auch 
über den Reparaturschlosser Nikolai 
Larkin, der die Parteigruppe der 
Reparaturwerkstatt anleitet.

Johann MOOR
Gebiet Nordkasachstan

Depuliertengruppe war der 
der öffentlichen Leistungs- 
der Steigerung der Produk- 
' * * in der Linoleumfa-

Stab 
schau __ _ _
lionsellektivität 
brik Liepaja.

Die Leistungsschau begann mit 
der Enlwicklung von Neuerungen 
und ihrer Einführung in die Produk­
tion, was im laufenden Jahr eine 
Einsparung von über 100 Tonnen 
wertvollen pflanzlichen Rohstoffs 
sicherte Er wurde durch verhältnis­
mäßig billige Chemikalien ersetzt. 
Der Deputierte des Stadtsowjets 
M. Sudmalis war der Initiator der 
Einführung dieser Neuerung. Er 
halte die Depuliertengruppe veran­
laßt, die Bemühungen der Neuerer

Die Gruppe organisierte im Kol-

„Freundschaft"- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

KUSTANAI. Die Werktätigen der 
Gebiefssladf haben im sozialisti­
schen Wettbewerb um die weitere 
Hebung der ProduklionseHekfivitäl 
und der Arbeitsqualilät im Jubi­
läumsjahr bedeutende Erfolge er­
zielt. Der Realisationsplan der In­
dustrieerzeugnisse wurde von ihnen 
Überboten. Man realisierte für 10 
Millionen Rubel Erzeugnisse zusätz­
lich. Ober 3 000 Bestarbeiter der 
Produktion, 100 Kollektive der 
triebe, Abschnitte, Hallen und 
gaden erfüllten die Auflagen 
zwei Jahre zum 60. Jahrestag 
Großen Oktober.

Die Initiative __ . _______
ferstüfzend. verpflichteten sich 3 000 
Bestarbeiter, etwa 50 Brigaden, 
Abschnitte. Schichten den Plan drei­
er Jahre zum Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR zu erfüllen.

KARAGANDA. Das Werk für 
Stahlbelonerzeugnlsse Nr. 1 des M*- 
nisferiums für Baustoffindustrie der 
Kasachischen SSR hat den Plan 
zweier Jahre des zehnten Planjahr- 
fünfls vorfristig gemeistert und lie­
ferte bis Jahresschluß 1977 etwa 
3 000 Kubikmeter Betonfertigteile 
überplanmäßig. Auch die Aufgaben 
in der Realisierung der Erzeugnisse 
wurden erfolgreich erfüllt.

Im driften Jahr des Planjahrfünffz 
hält das hohe Arbeitstempo an. 
Die Brigaden, die von den Kommu­
nisten P. Cholodko, N. Krassof- 
schenko und W. Kurochtin geleitet 
werden, arbeiten mit bedeutendem 
Zeifvorsprung.

der Moskauer

der 
Be-

des

SEMIPALATINSK. Im Sowchos 
..Krasny Kasachstan" entwickelt man 
mit Erfolg die Fleischviehzucht. Al­
le zur Mast bestimmten Rinder wer­
den auf einem mechanisierten 
Masfplatz gehalten, der von den 
Mechanisatoren W. Meier, W. 
Trupp. W. Jurtschenko und A. Kel­
ler betreut wird. Im Jubiläumsjahr 
erzielten sie eine durchschnittliche 
Gewichtszunahme von 1 051 Gramm 
je Rind und ein Ablieferungsge­
wicht von 396 Kilo. Im dritten Jahr 
des Planjahrfünfts wollen sie das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes

Der Boden wird
Die Ackerbauern der ersten Ab­

teilung des Sowchos „Semipala- 
tinski“ schlossen das zweite Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts vor­
trefflich ab. Zu den Erfolgen ge­
hört. daß die Viehzucht zur Genü­
ge mit Futter versorgt ist und es 
in diesem Jahr mit der Stallhal­
tung weniger Schwierigkeiten gibt 
Ein Erdignis war auch, daß die 
Arbeitsgruppe Fcdossija Makejewa 
ihren hohen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" wiede­
rum bestätigte.

Gegenwärtig ist die. ganze Auf­
merksamkeit der Landwirte auf 
die Hebung der Fruchtbarkeit des

PAWLODAR. Das Kollektiv der 
Molkereivereinigung von Pawlodar 
erfüllte den Plan zweier Jahre des 
zehnten Planjahrfünfts in den 
Hauptkennziffern vorfristig und 
realisierte Erzeugnisse für 96 000 
Rubel über den Plan hinaus.

Die wichtigsten Plankennziffern 
erfüllten die Molkereien von Jer- 
mak, frtyschsk, Ekibaslus, Shc.asin- 
ka, Uspenka und Schfscherbakty vor­
fristig.

DSHESKASGAN. Das Kollektiv 
der Verwaltung „Rudsfroi“ des 
Trusts „Kasmedsfroi" erfüllte das 
Programm zweier Jahre in allen 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern bereits achtzehn Tage vor 
Neujahr. Die Bauarbeiter der Ver­
waltung eroberten in zwei Jahren 
im sozialistischen Wettbewerb der 
artverwandten Betriebe des Ministe­
riums für den Bau von Betrieben 
der Schwerindustrie der Republik 
fünfmal den ersten Platz, und im 
driften Quartal wurde ihnen der 
erste Platz im Unionswettbewerb 
zuerkannt. Seit Beginn des Plan- 
jahrfünffs wurden Bau- und Monta­
gearbeiten für 7.3 Millionen Rubel 
geleistet Seit dem 14. Dezember 
1977 arbeitet das Kollektiv des 
..Rudsfroi" erfolgreich für das drif­
te Jahr des zehnten Planjahrfünfts.

fruchtbarer
Bodens gcrichtcL Anfangs De­
zember begann der Trupp für 
Bodenfruchtbarkeit mit der Trans­
portierung des Stalldungs auf die 
Felder. Den Gemüse- und Silage- 
kulturcn sollen in diesem Jahr 
4 000 Tonnen Humus zugeführt 
werden. Diese Arbeit will man in 
einem Monat leisten. Die Mecha­
nisatoren Artur Päde. Pjotr Lew- 
tschenko, Anatoli Welk, Michail 
Klimow, Nikolaus Eckert haben 
bereits 2 000 Tonnen Dünger auf 
die Felder transportiert

Peter BLOCK
Gebiet Semipalatinsk

lekiv eine breite Aufklärungsarbeit, 
kontrollierte die Realisierung der 
Vorschläge. M. Sudmalis selbst ver­
wirklichte acht Vorschläge zur Me­
chanisierung und Automatisierung 
der Produktion. Die Deputierten ha­
ben in diesem Jahr 250 Neuerungs­
vorschläge gewählt, die in die Pro­
duktion eingeführt wurden.

Der Betrieb rapportierte über die 
vorfristige Erfüllung des Jahresplans 
der Linoleumherstellung.

Belorussische SSR

Eine Weberin und 
ihr Fünfjahrplan

Dieser Tage beglückwünschten die 
Arbeitskollegen aus dem Leinwand­
kombinat Orscha, Gebiet Witebsk. 
die Weberin L. UlachowHsch zu ei­
nem großen Arbeitssieg. In nicht 
ganz zwei Jahren hat sie auf ihren 
Webstühlen über 64 000 laufende 
Meter Stoffe hergestellt, soviel wie 
für das ganze zehnte Planjahrfünft 
vorgesehen war.

„Ober die Hälfte unserer Webe­
rinnen folgten der Initiative L Ula- 
chowitsch und bedienen jetzt mehr 
Websfühle", sagte der Generaldi­
rektor des Kombinats W. Melnikow. 
„Dadurch wird das Kollektiv in die­
sem Jahr mehr als 2 Mill. Meter 
Leinwand über den Plan hinaus pro­
duzieren.

RSFSR

Energie für 
die Erdölfelder

Der siebente Energieblock des 
Überlandkraftwerks Surgut ist vor­
fristig produktionswirksam gewor­
den. Dieses Kraftwerk arbeitet mit 
Erdölbegleifgas und hat mit dem 
Anlauf des neuen Blocks eine Lei­
stungsfähigkeit von (ast 1,5 Mill. 
kW erreicht Die zweite Baufolge 
des Kraftwerks ist in Angriff genom­
men worden.

Vor kaum fünf Jahren hallen die 
Montagearbeiter mit der Errichtung 
des ersten Blocks begonnen, der 
210 000 kW leistete und erstmalig 
in der UdSSR mit Erdölbegleitgas 
arbeitete, das bisher einfach abge­
brannt wurde. Bis heute hat das 
Überlandkraftwerk schon 32 Mrd. 
kWh elektrischer Energie erzeugt

Die sich stürmisch entwickelnden 
nördlichen Gegenden des Gebiets 
Tjumen benötigen neue Energiequel­
len. Deshalb wurde beschlossen, 
den Bau des Kraftwerks (ortzuset­
zen. Die Bauarbeiter entwarfen einen 
genauen Zeitplan der Inbetriebnah-

mino einzuhallen und sie sogar zu 
kürzen, wird die Methode der 
Montage von großen Baugruppen 
verwendet. Die gesammelten Erfah­
rungen ermöglichten es, die Zahl 
der Montagearbeiter für den glei­
chen Arbeitsumlang um die Hallte

Die zweite Baufolge des Kraft­
werks soll noch in diesem Planjahr- 
fünft fertiggesfelll werden.

Ukrainische SSR

Neue
Reissämaschinen

Das Kirowograder Werk „Krasnaja 
Swesda" hat die Produktion neuer 
schnellfahrender Reissämaschinen 
âufgenommen.

Die neue Maschine verfügt über 
eine gute Manövrierfähigkeit und 
hohe Arbeitsproduktivität, was die 
Durchführung der Aussaat in ge­
drängten Fristen sichert. Die Samen­
werden gleichmäßig verteilt, die 
Qualität der Saat ist hoch. Gleich­
zeitig werden Mineraldünger in den 
Boden eingebracht. Der Traktorist 
steuert das Säaggregal von seinem 
Fahrersitz Jus. ohne einen Gehilfen 
zu brauchen.

Die erse Partie Sämaschinen ist 
schon unterwegs zu den Reisbauern 
des Kubangebiels. Zu den Früh­
jahrsarbeiten sollen solche Maschi­
nen auch in andere relssäende Ge­
biete unseres Landes geliefert wer-

Usbekische SSR

Reichtum den Seen 
zurückerstattet

Der See Makpalkul liegt im Delta 
des Amudarja. Durch einen speziell 
von den Hydromelioratoren gegra­
benen Kanal hat die Migration der 
Jungfische aus diesem See in die 
Masfteiche der FischzuchtwirtschaH 
begonnen. Die Asche waren auf 
den Reisplantagen, wohin sie bei 
der Bewässerung gelangten, einge­
fangen worden. Die Aktivisten der 
Karakalpakischen Gesellschaft für Na­
turschutz haben etwa 5,5 Mill. Jung­
fische gerettet Sie werden jetzt 
zahlreiche künstliche und natürliche 
Wasserbecken der Aschzuchtwirt­
schaft Porlatau besiedeln.

Diese Umsiedlung der Jungfische 
ist nur ein kleiner Teil der großen 
Arbeit die zur Auffüllung der Fisch- 
vorräle des Aralgebiets geleistet 
wird. Bis Ende des Planjahrfünfts 
will man in den Binnengewässern 
der Karakalpakischen Autonomen 
Republik fünfmal mehr Fische fan­
gen als gegenwärtig.

Tadshikische SSR

In der Bereit­
schaftslinie

Die Wirtschaften des Rayons 
Komsomolabad haben als erste in 
der Republik die Technik für die 
Frühjahrsarbeiten in die Bereit- 
schaffslinie gestellt

In den Werkstätten der Kolchose 
und Sowchose, in den spezialisier-

gen der „Selchostechnika" wird

gebnis ist: 28 000 Traktoren von den 
31 000, die es in der Landwirtschaft 
Tadsnikistans gibt, sind scnon be­
reit. ins celd zu ziehen. In nonerr 
Tempo wird auch andere Landtech­
nik überholt.



-’Srftcl « • FREUNDSCHAFT» 5. Januar 1978

Vor zwei Jahrzehnten fehlte der Name dierer Stadt noch auf vielen 
Landkarten. Heute i»f Temirtau ein großes Industrie- und Kulturzentrum 
Kasachstans mit mehr als 200 000 Einwohnern.

Dia Erzeugnisse des Karagandaer Hüttenkombinats, des Werk* für 
synthetischen Kautschuk sind weit außerhalb unseres Landes bekannt.

In den Jahren seiner Entwicklung hat sich Temirlau In eine große 
Schule der Internationalen Erziehung der Werktätigen verwandelt. Gleich 
einer einträchtigen Familie leben und arbeiten hier Vertreter von mehr 
als 80 Nationalitäten.

Für ihre großen Leistungen In der kommunistischen Erziehung der 
Jugend wurde die Stadt mit dem Orden des Roten Arbeifsbanners ausge­
zeichnet.

Das Temirtauer Stadtparteikomi- 
tce mißt der Rohe der Kultur­
anstalten in der ideologisch-po­
litischen Erziehung der Werktäti­
gen eine große Bedeutung bei. 
Unsere Hauptkräfte sind die Kol­
lektive des Theaters für Musikali­
sche Komödie, von fünf Kultur­
häusern, sechs Filmtheatern, des 
Stadtmuseums für Geschichte und 
Heimatkunde, eines Ausstellungs­

Um eine aktive 
Lebensposition
saales. der Musikfachschule, meh­
rerer Musikschulen, Bibliotheken, 
Pionierhäuser, roter Ecken usw.

Besonders bemerkbar war der 
Aufschwung der Tätigkeit der Kul­
turanstaltcn in der Periode der 
Vorbereitung auf den 60. Jahres­
tag des Großen Oktober, der Er­
örterung des Entwurfs der Verfas­
sung der UdSSR. Als Grundlage 
dazu dienten die Arbeitsmethoden 
des Orsker Stadtpartcikomitces in 
der komplexen Lösung von Fragen 
der ideologischen und Erziehungs­
arbeit. die vom ZK der KPdSU 
gebilligt wurden. Im diesbezügli­
chen Beschluß des ZK der KPdSU 
heißt es unter anderem:

„Mit maximaler Effektivität, 
ungeachtet ihrer behördlichen Zu­
gehörigkeit. sind die Kulturpalästc, 
Klubs und Bibliotheken, das 
Filmbetreuungsnetz und die Sport­
anlagen für eine vollere Befriedi- 
Sung der wachsenden geistigen 

edurfnisse der Stadteinwohner zu 
nutzen. WeilgeJiender ist das wis­
senschaftlich-technische und das 
künstlerische Schaffen zu ent­
wickeln und ein Massencharakter 
von Körperkultur und Sport anzu­
streben."

Die Kulturarbeiter von Temir­
tau betrieben und betreiben eine 
umfassende und zielstrebige Pro­
paganda der Materialien über die 
Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution, über die neue Verfassung 
der UdSSR, der Literatur über 
hervorragende Funktionäre der re­
volutionären Bewegung, über die 
Helden des Bürger- und des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges.

Alle Veranstaltungen, welcliedie 
Kulturarbeiter dem 60. Jubiläum 
des Großen Oktober widmeten, wur­
den mit der Propaganda der Er­
rungenschaften auf dem Gebiet der 
Wirtschaft und Kultur Kasach­
stans. mit der Propaganda der Ma­
terialien über die Realisierung 
der Leninschen Nationalitätenpoli­
tik verbunden, der die Republik ih­
ren Auischwung zu verdanken hat.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde ein komplexes Her­
angehen an die Herausbildung ei­
ner kommunistischen Persönlich­
keit verkündet, das die Vereinigung 
der ideologisch-politischen, der 
Arbeits- und der moralischen Er­
ziehung voraussetzt. Im Lichte 
dieser Forderung wird in unserer 
Stadt viel getan, um die Verbin­
dungen zwischen Schule, Eltern­
haus und Öffentlichkeit zu festi­
gen; wir nützen die Erfahrungen 
der Ekibastuser aus, die unter der 
Devise arbeiten: „Kindererziehung 
ist Sache jedermanns, der ganzen 
Öffentlichkeit."

Von dieser wichtigen Aufgabe 
steht niemand abseits. Ich möchte 
die hingebungsvolle Arbeit des Kol­
lektivs des Theaters für Musikali­
sche Komödie erwähnen. Das 
Theater ist fünf Jahre alt. 
Auf seinem Spielplan stehen 
sowohl klassische als auch 
zeitgenössische Operetten. Die 
Aufführungen haben nicht nur in 
Temirtau und in den Kumpelstäd­
ten des Gebiets Anerkennung ge­
funden, sondern auch in vielen an­
deren Städten und Gebieten der Re­
publik. Das junge Kollektiv gastier­
te dreimal mit Erfolg in Alma- 
Ata, vorigen Sommer bespielte es 
mehrere Städte in der Ukraine.

Das Theater ist heute eines der 
besten Musikkollektive des Lan­
des. Sein Beitrag zur ideologischen 
Erziehung der Werktätigen Temir­
taus ist bedeutend, seinen Einfluß 
kann man nicht hoch genug ein­
schätzen.

Zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober brachte das Theater die 
Operette von Boris Alexandrow 
„Hochzeit in Malinowka" auf die

Bretter, die zum „goldenen Fonds“ 
des sowjetischen musikalischen 
Theaters gehört. Es ist eine lebens­
freudige, packende Aufführung, 
in welcher der Volksheld, der Re­
volutionär erstmalig auf die Büh­
ne tritt. In dieser Operette, wie 
auch in vielen anderen Aufführun­
gen kommt das kollektive Talent 
der Truppe zum Ausdruck. Be­
sonders einprägsam sind jene 
Gestalten, die von den Verdienten 
Schauspielern der RSFSR Nina 
Simonowa und Igor Woinarowski 
geschaffen worden sind.

Bei den Einwohnern von Te­
mirtau sind das Volkscnsemble für 
Gesang und Tanz der Erbauer der 
Kasachstancr Magnilka, der Chor 
der Arbeitsveteranen, das Volks­
theater „Sowremennik", die Agit- 
brigade „Die Romantiker“, das 
Pioniercnscmble „Wctcrok" sehr 
beliebt

An den Kulturhäusern funktio­
nieren mehr als 100 Laienkunst­
zirkel, In denen sich etwa 2 000 
Menschen betätigen. Am belieb­
testen sind die Darbietungen der 
Agitbrigaden. Fröhliche Lieder, 
Scherze, feurige Tänze der Völ­
ker der UdSSR. Tschastuschki 
(Schnadahüpfel) zu aktuellen, ört­
lichen Themen gehören zum Re­
pertoire des Kulturhauses der Bau­
arbeiter, Preisträgers im Wettbe­
werb der Laienkunstkollcktive des 
Jahres 1977. Oft gab das Kol­
lektiv zwei Konzerte am Tag — 
an Fcldstandorten, in Arbeiter­
klubs. Unterdessen organisierten 
die Mitarbeiter des Ausstellungs­
saales eine Ausstellung von Wer­
ken örtlicher Maler, Bildhauer, von 
Werken der angewandten Kunst. 
Nach dem Konzert der Agitbriga- 
de konnten sich die Ackerbauern 
oder die Arbeiter der Kasachstaner 
Magnitka mit der Ausstellung be­
kannt machen, ein Buch im Büchcr- 
kiosk kaufen.

Wir sind den Agitbrigadlcrn T. 
Serebrjannikowa, A. Tscherepow, 
J. Schcrschnjowa, V. Dreiband 
dankbar für ihren selbstlosen 
Dienst auf dem edlen und ehren­
vollen Gebiet der Kunst.

Unter den Kulluranstalten nimmt 
das Stadtmuseum für Geschich­
te und Heimatkunde einen beson­
deren Platz ein . Das Museum be­
steht seit 1973. Es verfügt über 
große Möglichkeiten des ideologi­
schen Einflusses auf die Massen, 
da es reich an Exponaten ist, die 
die Wirtschaft, die Geschichte, 
die Kultur, das Leben der Stadt 
veranschaulichen. Das Museum or­
ganisiert Vorlesungen, Exkursio­
nen, thematische stationäre und 
Wanderausstellungen. Hier finden 
Pionierweihen statt, hier über­
reicht man den Komsomolzen die 
Mitgliedsbücher. Das geschieht in 
einer festlichen Atmosphäre vor 
den Ständen mit Porträts der Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges, der Arbeitsveteranen, der 
Helden der sozialistischen Ar­
beit von Temirtau.

In den Lesesälen der Bibliothe­
ken, in den Roten Ecken der Ar­
beiterwohnheime, der Industnie- 
und Baubetriebe, in den Klubs ha­
ben die Kulturarbeiter nicht wenig 
Veranstaltungen zur internationa­
len Erziehung der Jugend organi­
siert. Im Einklang mit Empfehlun­
gen des Rates für kommunistische

Erziehung, der am Stadtpartciko- 
mitec besteht, veranstalten die 
Kulturarbeiter Wochen der in­
ternationalen Erziehung, an denen 
sich alle Kulturanstaltcn der Stadt 
beteiligen. Doch die Hauptarbeit 
haben die Kollektive der Biblio­
theken, Filmtheater, Kulturparks zu 
leisten.

In Temirtau gibt es 119 Biblio­
theken. Der gesamte Bücherfonds 
zählt 2 543 900 Exemplare. Die 
Zahl der Leser beträgt 170 300. 
Die Bibliotheken verbreiten und 
propagieren aktiv die Literaturen 
der Brudervölker und helfen den 
Lesern somit, sich die geistigen 
Reichtümer dieser Völker anzueig­
nen. Dank den Bibliotheken wer­
den Wissenschaft, Kunst, Litera­
tur. die Erfahrungen aller Völker 
zum Gemeingut aller Republiken, 
wenden die Völker der UdSSR im

Geiste der Freundschaft und
Brüderlichkeit erzogen. Die 
steigende Nachfrage nach 
Büchern zeigt die große Rol­
le der Bibliotlicken in der 
ständigen Annäherung der 
Völker, ihrer Kulturen.

Unsere junge Stadt Temir­
tau ist kennzeichnend für 
den Aufschwung der nationa­
len Kulturen der Völker der 
UdSSR. In den Fonds der 
Bibliotheken gibt cs Bücher 
in russischer, kasachischer, 
deutscher, ukrainischer, li­
tauischer. moldauischer, be­
lorussischer SpracJie. Außer­

dem sind auch Bücher in Fremd­
sprachen — der englischen, fran­
zösischen, polnischen, bulgari­
schen u. a. — vorhanden. Die 
Bibliothekare nützen solche Ar­
beitsformen aus wie Leser- 
konferenzen, mündliche Magazine, 
Abende, Ausstellungen. Die Biblio­
thekare der Filiale Nr. I der zen­
tralen Bibliothek haben für die 
Jungarbeiter des Wohnlrcirns des 
KarGRESI das mündliche Ma­
gazin „Des Heimatlandes tau­
send Zungen" vorbereitet. Das 
„Magazin" bestand aus den 
„Seiten“, „Der sowjetische "Cha­
rakter", „Unsere Kraft liegt in 
Freundschaft und Brüderlichkeit“, 
„Kasachstan. unsere Heimat", 
„Freundschaft, im Kampf gestählt", 
„Der Leninschen Freundschaft 
treu“. Das zweite „Magazirf", or­
ganisiert von den Mitarbeitern der 
Filiale Nr. 5 in der Roten Ecke 
des Wärmekraftwerks Nr. 2 und 
in den Wohnheimen des Karagan- 
dacr Hüttenkombinats, war dem In­
ternationalismus der Sowjetmen­
schen gewidmet

In Temirtau wohnen und arbei­
ten nicht wenig Sowjetdeutsche. 
Die Bibliotheken erwerben für sie 
Bücher in deutscher Sprache, abon­
nieren Periodika. Zusammen mit 
der Stadtgcscllschaft „Snanije" or­
ganisiert die Filiale der Bibliothek 
Nr. 2 Leserkonforcnzcn über die 
Materialien aus den Zeitungen 
„Neues . Leben“ und „Freund­
schaft“. Zu diesen Veranstaltungen 
lädt man gewöhnlich sowjetdeut­
sche Leser ein.

Solche Veranstaltungen werden 
auch in polnischer und bulgari­
scher Sprache organisiert. In der 
Stadt gibt es nicht wenig Klubs 
der internationalen Freundschaft. 
Traditionsmäßig werden Abende 
der internationalen Brigaden or­
ganisiert, an denen Arbeitserfah­
rungen ausgetauscht werden. In­
teressant verlaufen improvisierte 
Abende, an denen nicht selten die 
bekannten Brigadiere Christian 
Geiger und Friedrich -Schwarzkopf 
aus dem Trust „Kasmetallurgstroi". 
beide Träger des „Ordens der 
Völkerfreundschaft", teilnchmen.

Die Mitarbeiter der Kulluran­
stalten nützen bei der Propaganda' 
der revolutionären und Arbeitstra­
ditionen der Arbeiterklasse, des 
proletarischen Internationalismus 
oft Werke der darstellenden Kunst, 
der Musik, der Poesie u. a. aus. 
Dadurch wird ihre Arbeit an­
schaulicher, inhaltsreicher, inter­
essanter. Sie suchen stets nach 
neuen Arbeitsformen und -Metho­
den auf dem Gebiet der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen. Von Jahr zu Jahr wächst 
die Autorität der Kulturanstaltcn, 
ihre Rolle im gesellschaftlich-po­
litischen Leben und in der Ge­
staltung der Freizeit der Bevölke­
rung, in der Formung des neuen 
Menschen.

Nina WACHITOWA, 
Sekretärin des Temirtauer 
Stadtkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans

Gebiet Karaganda

Effektivität und Quali­
tät", sagte der General­

sekretär des ZK der KPdSU 
Loonld Iljltsch Breshnew auf
dem XVI. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR, „ist die 
Hauptaufgabe des 10. Planjahr­
fünfts". Damit diese lakonische und 
präzise Formulierung ihren akti­
ven und mobilisierenden Charakter 
nicht cinbüßt, muß man sich tag­
täglich kompromißlos fragen: Wird 
wirklich alles getan, um sic in die 
Tat umzusetzen?

Das Gerätebauwerk in Koktsche- 
taw, ein Altersgenosse des Großen 
Oktober, ist ein führender Betrieb 
des Landes im Bau von Zeigcrgc- 
räten für Waagen und Dosatoren. 
Im laufenden Jahr betrug ihr Pro­
duktionsausstoß 30 000 Stück. Ne­
ben Anzeigegeräten stellt das 
Werk auch Waagen und Dosierer 
verschiedener Muster her.

Die Qualität der erzeugten 
Waagemeßgeräte wirkt auf das 
Arbeitsrcsultat der technologischen 
Linien, in denen sie angewandt 
werden. Das schnelle und genaue 
Abwägen oder Dosieren steigert 
die Arbeitsproduktivität und die 
Qualität der Produktion, hilft 
Stoffe einsparen, die Rechnungs­
führung verbessern usw. Darum 
steht txoi uns die Sorge um die 
Qualität stets auf der Tagesord­
nung.

Die Lösung dieser Frage fordert 
gewaltige Anstrengungen und ein 
systematisches Herangehen an die 
Sache. Um die Qualität der Er­
zeugnisse bedeutend zu verbessern, 
gilt cs. einen großen Arbeitsumfang 
zu leisten. Er umfaßt den ganzen 
Komplex der Arbeiten zur Ent­
wicklung und Aufnahme der Pro­
duktion neuer Erzeugnisse. Es ist

Der Lenin-Kolchos zählt zu den 
größten Wirtschaffen dos Rayons 
Schemonaicha im Gebiet Osfkasach- 
sfan. Schon am 1. November feier­
ten die Viehzüchter dieser Wirt­
schaft Plansyivester in der Milchlie­
ferung für 1977. In diesem Kolchos 
hot man die höchsten Milcherträgo 
im Gebiet — 3 080 Kilo Milch je 
Futterkuh — erzielt. 83 Prozent der 
gesamten Milch wurde als erstsortig 
abgenommen.

Im Bild: Die Melkerinnen Gertru­
de Schölle. Tamara Winter. Nadcsh- 
da Matwejewa und Lydia Meier — 
Siegerinnen im sozialistischen Wett­
bewerb. Foto: W. Pawlunin

♦
Die Jubiläumsernfo war für Pawel 

Moltschanow die zwölfte. Gegen 
wärtig reparieren er und seine 
Kollegen die Erntetechnik in der 
Reparaturwerkstatt ihres Sowchos 
„Viktorowski“ im Gebiet Kustana:. 
Die von den Mechanisatoren über 
holle Technik kennt auf dem Feld 
keinen Stillstand wegen Maschi 
nenschadens.

Folo: I. Schestakow

Große Zukunft
Unter den Schrittmacherkollek- 

liven, die der Heimat über die vor­
fristige Erfüllung und Oberbietung 
der Aufgaben der ersten zwei Jah­
re des 10. Planjahrfünfts rappor­
tierten, waren auch die Mitarbeiter 
der Produktionsvereinigung für 
Geflügelzucht im Gebiet Pawlodar.

„Wir haben im Jubiläumsjahr 
190 Millionen Stück Eier und 2 500 
Tonnen Diätfleisch an den Staat 
geliefert", erzählt der Obertechno- 
logc der Vereinigung Viktor Rci- 
tenbach. „In allen unseren Geflü­

Garantie 
der Zuverlässigkeit
notwendig, ständig ein hohes tech­
nisches Niveau und eine stabile Pro- 
duktionstcchnologie aufrcchtzuer- 
1 lallen.

Systematische Methoden der 
Qualitätssicherung werden in unse­
rem Werk seit 1965 angewandt, 
als im Lande das Saratower Sy­
stem der defektfreien Produktions­
erzeugung cingeführt wurde. Das 
ermöglichte, die Verluste durch 
Ausschuß zu vermindern, den 
Selbstkostenpreis der Erzeugnisse 
zu verringern, die Verantwortung 
der Arbeiter für Qualität und Ar­
beitsproduktivität zu heben.. Doch 
die Praxis erwies, daß auch die­
se Methode Vervollkommnung er­
fordert. Es war notwendig, das 
richtigste Kriterium in der Ein­
schätzung der Qualität der Arbeit 
aller zu finden, die nicht nur an 
der Herstellung der Produktion, 
sondern auch an ihrer Entwicklung 
mitbeteiligt ynd.

Im Zusammenhang damit wurde 
vor vier Jahren im Werk ein neu­
es System der Qualitätsstcuerung 
cingeführt. das ermöglichte, im 
Kampf um hohe Kennziffern alle 
an der Produktion Mitbeteiligten— 
vom Arbeiter bis zum Betriebslei­
ter — zu erfassen. Danach ergab 
sich die Möglichkeit, die Erfahrun­
gen der Kollektive der Industrie­
betriebe aus dem Gebiet Lwow in 
der Erarbeitung und Einführung 

gelfarmen ist die Zahl der Lege­
hennen gewachsen, immer mehr 
neue Ausrüstungen, darunter die 
aus Ungarn und aus der DDR ein­
getroffenen automatischen Anlagen, 
werden installiert. Es funktionieren 
automatische FutterverteTungs- 
«nd Tränkanlagen, Eiersammler. 
Auch neue Hühnerställe werden 
gebaut."

Diese Vereinigung hat eine gro­
ße Zukunft. Bald soll in Jcrmak ei­
ne Broilerfabrik mit einem jährli­
chen Produktionsausstoß von 6000 

des Komplcxsystems der Quali­
tätssteuerung der Produktion aus­
zunutzen. Seit 1976 begannen wir 
mit der Erarbeitung und Einfüh­
rung eines solchen Systems auf 
Grund der Standardc des Betriebs. 
Seine Funktion ist eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die 
Erreichung eines hohen techni­
schen Niveaus der Produktion so­
wie für die Erarbeitung und Ein­
führung neuer technologischer 
Prozesse.

Als Grundlage des Systems der 
Steuerung der Produktionsoualität 

, dienen die Standards des Werks. 
. Sie reglementieren die Tätigkeit 
: aller Betriebsdienste, die — von 

der Erarbeitung neuer Erzeugnis­
muster bis zu ihrem Einsatz — auf 

. die Steigerung der Qualität der 
' Produktion gerichtet sind. So wur­

den im Werk die Dienste für 
Standardisierung. Zuverlässigkeit 
und Meßwesen verstärkt.

Große Bedeutung in der Quali­
tätssteigerung kommt der Attestie­
rung der Erzeugnisse nach Kate­
gorien zu. Ihre Ergebnisse sind zu 
einer überaus wichtigen Kennziffer 
der Betriebstätigkeit geworden.

Eine Bestätigung der Effektivi­
tät des vom Werk angewandten 
Systems für Steuerung der Produk­
tionsqualität sind die erzielten Re­
sultate. 1974 produzierte das Werk 
3 Erzeugnisarten, die das staatli—*

Tonnen Diätfleisch in Betrieb ge­
nommen werden. Eine ebensolche 
Fabrik plant man in Ekibastus zu 
errichten. 1978 soll mit dem Bau 
eines mechanisierten Entenzucht­
komplexes im Geflügelzuchtsowchos 
„Avantgarde" begonnen werden, 
der alljährlich 1 000 Tonnen Fleisch 
liefern wird.

1985 werden die Betriebe der 
Vereinigung laut Perspektivplan 
jährlich etwa 250 Millionen Stück 
Eier und 11 000 Tonnen Fleisch 
ans Handelsnetz abstellen.

Alexander HORNWEG

.'awlodar 

ehe Gütezeichen führten. Ihr Anteil 
betrug 4,4 Prozent von der ge­
samten Produktionsmenge. Später 
wuchs ihre Zahl auf 6 und der 
Antoll am Ganzen — auf 27,3 Pro­
zent an.

Unlängst wurde das staatliche 
Gütezeichen an weitere 3 Erzeug­
nisse des Werks verliehen. Das 
bedeutet, daß das ehrenvolle 
Fünfeck jetzt schon auf 40 Prozent 
der Produktion steht.

Die Erzeugnisse des Werks wer­
den ständig auf der Unionslei­
stungsschau. auf der Leistungs­
schau der Kasachischen SSR und 
auf Internationalen Ausstellungen 
demonstriert. Das Werk erhielt für 
die Erarbeitung und Meisterung der 
Herstellung dieser Erzeugnisse 
wiederholt Diplome, 34 Betriebsar- 
beitcr wurden mit Medaillen der 
Unionsleistungsschau ausgezeich­
net.

Die Ergebnisse der Arbeit zur 
Hebung der Produktionsqualität 
berechtigen zur Behauptung, daß 
wir die neue Qualitätsgrenze — 
bis 1980 46 Prozent der Erzeugnis­
se mit dem ehrenvollen Fünfeck zu 
liefern — erreichen werden.

Woldemar KREIK, 
stellvertretender Leiter des 
Sonderkonstruktionsbüros im 
Koktschetawer Gerätebau­
werk

।

Nach 
Friesens 
Vorbild

Es war während eines Treffens 
junger Bauleute. Mehrere Halb­
wüchsige umringten den Ehrengast 
Walter Friesen, grüßten ihn freund­
lich, und ein forscher Bursche sag­
te: „Wir alle sind Ihre Schülerl"

Der namhafte Montagearbeiter 
erwiderte den Gruß, schaute aber 
etwas verwundert in die ihm unbe­
kannten Gesichter.

„Stimmt nicht ganz“, korrigierte 
ein Mädchen. „Du hättest sagen 
sollen: .Wir sind die Lehrlinge Ih­
res Schülers'",

„Oder noch besser: die Lehrlinge 
der Schüler Ihrer Schüler", meinte 
ein dritter, und alle lachten.

„Da kommt es so herum, daß 
wir sozusagen schon Urgroßväter 
sind", scherzte der Elekfroschlosser 
Viktor Resnikow, der neben Walter 
Friesen stand. Er hatte zusammen 
mit ihm die Montage der Großbau- 
plattenhäuscr in Ust-Kamenogorsk 
aufgenommen. Das war Mitte der 
sechziger Jahre, als die erste Mon­
tagebrigade Alexej Koptelow diese 
Baumethode übernahm,

Walter Friesen hatte die techni­
sche Berufsschule absolviert und 
wurde Maurer im Trust „Altaiswi- 
nezstroi“. Er begann in der Briga­
de Heinrich Born. Für den jungen 
Mann war es eine große Ehre, in 
das Kollektiv des Verdienten Bau­
arbeiters der Republik aufgenom­
men zu werden. Die Fachkenntnisse 
aus der Schule, die Liebe zum Be­
ruf, die man Walter dort anerzo­
gen hatte, waren eine gute Vor­
aussetzung, um praktische Fertig­
keiten zu erwerben. Bereits nach 
einem Jahr zählte Walter Friesen zu 
den bestfen Maurern, und noch ein 
Jahr später beförderte man ihn zum 
Brigadier eines neugegründeten 
Kollektivs.

Das, was er in Borns Brigade 
gelernt hatte, suchte der junge 
Brigadier in der Praxis auszuwer­
ten. Es waren 24 Maurer, die ein 
zweigeschossiges Haus bauen muß­
ten. Sie schafften es in 18 Tagen. 
Das war der erste Erfolg. Bald 
überholten die Bauarbeiter unter 
Friesens Leitung sogar die Brigade 
Born. Der Schüler hatte seinen 
Lehrmeister überflügelt Die Bri­
gade leistete im Durchschnitt zwei 
Tagessolls.

Ordnungsliebe und bewußte Dis­
ziplin — das sind die Haupteigen-. 
schäften, die dem Brigadier Friesen 
eigen sind und die im Kollektiv 
zum Gesetz wurden. Im sozialisti­
schen Wettbewerb belegten die 
Maurer wiederholt die ersten Plät­
ze im Trust.

------------------------------------------------------ -—---------------------------------------------------------------- Mit Freundesaugen gesehen

Vom Kaspischen Meer bis zum
Um Mitternacht hob die IL 62 vom Moskauer Flugplatz ab, um in fünf 

Stunden Flugzeit die last 4 000 km Entfernung, mit einem Zeitunterschied 
von 3 Stunden zu Moskau, zur Hauptstadt der Kasachischen SSR, Alma-Ata, 
zurückzulegen. Unvergeßlich bleiben für den Fluggast die in der Morgen­
sonne graubraun leuchtenden Wüsten- und Steppenböden mit ihrer schieren 
Unendlichkeit und Eintönigkeit, die nur einige wenige Hügelketten unter 
brechen, und unvermittelt — kurz vor dem Reiseziel — durch eine neue 
Szenerie, die mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel des Alatau-Gebirges
abgelöst werden.

AUF guter Asphaltstraße bringt 
uns der Pkw in nicht ganz 

zwei Stunden zum Sowchos 
„llijski“. Als ich den Ausführungen 
des Direktors N. I. Paschkin, Kan. 
didat der Agrarwissenschaften, 
zuhörte, erinnerte ich mich 
unwillkürlich an das berühm­
te Buch von M. Scholochow 
„Neuland unter dem Pflug“: „Vor 
15 Jahren war hier Steppe" —be­
gann er seine Ausführungen Im 
modern eingerichteten Zentralge­
höft des Sowchos mit einer glei. 
eben Wohnsiedlung mit 5 000 Ein­
wohnern. „Heute wirtschaftet der 
Sowchos auf 94 000 ha landwirt­
schaftlicher Nutzfläche, davon

47 000 ha Ackerboden, mit 180 
Traktoren, 175 Lkw und 120 Ge­
treidekombinen. Auf den Weiden 
und in den Ställen tummeln sich 
29 000 Schafe, 24 000 Schweine 
sowie Rinder und Kamele. Im Sow­
chos sind insgesamt 4 000 Be. 
schäftigte verschiedener Nationali­
täten angestellt".

Als mich der Direktor nach sei­
nen einleitenden Worten . fragte, 
was ich besichtigen möchte, ant­
wortete ich ohne Zögern: die Ka­
mele. Das Gesicht des Direktors 
überflog ein kaum merkbares Lä­
cheln, als er antwortete: „Das wird 
heute nicht mehr möglich sein, da 
wir ein Gebiet so groß wie Lu. 

xemburg und Belgien passieren 
müßten. Die Kamele sind zur Zeit 
auf der Weide am anderen Ende 
des Sowchos, das sind ungefähr 
400 km Entfernung.“

im Sowhos arbeiten Angehörige 
von 22 Nationalitäten, vor allem 
Russen, Kasaclx-n, Deutsche 
und Uiguren. „Bei uns fin­
den Sic den Internationalis­
mus in der Praxis" — ent­
gegnete der Direktor, auf meine 
diesbezügliche Frage — „ich bin 
Russe, der Chcfbuchhalter unseres 
Sowchos ist Deutscher, der Haupt­
zootechniker Kasache, mein Kraft­
fahrer Uigure und so weiter. Nicht 
vergessen möchte ich in diesem 
Zusammenhang die Angehörigen 
der großen Familie Wilhelm Jäger, 
eine fortschrittliche .Dynastie', 
ohne die unser Sowchos in seiner 
heutigen Form undenkbar wäre.“

DIE Kasachen haben ihre jahr­
tausendealten nationalen 

Traditionen bewahrt. Die alte ei­
gentümliche Kultur des kasachi-

Altai
sehen Volkes bildete sich unter den 
Bedingungen des Nomadenlebens 
heraus. Dieser Umstand drückte 
der Psyche, der Lebensweise und 
der Kunst der heutigen Kasachen 
solnen Stempel auf. Unter den Be­
dingungen des heutigen Lebens 
sind natürlich einige Bräuche der 
Kasachen ausgestorben, andere 
machten Wandlungen durch. Die 
Gesetze der Gastfreundschaft sind 
aber auch heute noch lebendig. So­
wohl im Dorf als auch in der 
Stadtwohnung wird dem Gast 
nach wie vor die gleiche grenzen­
lose Gastfreundschaft wie einst in 
den Jurten der Nomaden entgegen­
gebracht. Der Hausherr nimmt es 
übel, wenn der Gast nicht von der 
dargebotenen Speise und Trank 
kostet oder wenigstens eine Tasse 
des traditionellen Tees trinkt.

Diese offene und herzliche Gast­
freundschaft brachte mich in Ver­
legenheit, als man mich an der 
Tafel auf den Platz des Ältesten, 
des Weisesten, setzte. Auf meinen 
schwachen Protest wurde mir er­

klärt. daß auf diesem Platz immer 
der Ehrengast sitzt Das verbreitet­
ste Fleischgericht der Kasachen 
ist Besbarmak — in Brühe ge­
kochtes Hammelfleisch und Stücke 
aus gerolltem Teig. Besbarmak 
IvciBt „fünf Finger". Früher wurde 
nämlich dieses Gericht nur mit den 
Fingern gegessen. Zu Besbarmak 
trinkt man Sorpa, eine kräftige 
Bouillon, die in großen Schalen ge­
reicht wird. Außer Besbarmak 
bereiten die Kasachen noch Kuir- 
dak, Gebratenes aus Leber, Lunge 
und Fleisch mit Kartoffeln. Als 
kalte Vorspeise wird in dünne 
Scheiben geschnittene und in 
Fettschwanz-Schaftalg gekochte 
Leber gereicht.

Direktor Paschkin legte mir ein 
großes Stück Fleisch mit einem so 
großen Knochen auf den Teller, 
daß es unmöglich war, mit Messer 
und Gabel zu essen, was meine 
Verlegenheit noch vertiefte. Mit 
einem gutmütigen Lächeln hall er 
mir und führte mir vor, wie man 
traditionell mit den eigenen fünf 
Fingern speist.

DIE Kasachen wissen ein scharf­
sinniges Wort und treffende 

Ausdrücke zu schätzen, das erfuhr 

ich bei den Ansprachen an der Ta­
fel. Ihre Umgangssprache ist reich 
an Aphorismen und bildhaften 
Vergleichen. Höchst ausdrucksvoll 
sind Sprichwörter und Redensar. 
ten, die Feigheit und Hochnäsig­
keit verspotten, Klugheit und 
Freundschaft loben sowie Heimat- 
liebe und Größe des Volkes lob­
preisen.

Die französische Tageszeitung, 
.•.l'Humanite“ schrieb über die Stadt 
Schewtschenko auf der Halbinsel 
Mangyschlak in der Kasachischen 
SSR als von einem achten Welt­
wunder.

Ich bewundere das kasachi­
sche Volk, das in den 60. 
Jahren der Sowjetmacht den be­
stimmt nicht leichten Weg vom an 
der Grenze des zaristischen Rei­
ches dahinvegetierenden Noma­
denvolk bis zum wirtschaftlich und 
kulturell entwickelten gleichbe­
rechtigten Brudervolk in der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken zurückleglc. Das ist das achte 
Weltwunder.

Artur ULBR1CH

(„Prager Volkszeitung")

1965 sattelte Walter Friesen um; 
er wurde Montagearbeiter am Groß- 
plattenbau. Zwei Jahre später konn­
te er die Leitung der Montagebri­
gade des Ust-Kamenogorsker Häu­
serbaukombinats übernehmen. Seit 
jener Zeit errichteten Friesen und 
seine Kameraden ein Haus nach 
dem anderen. Allein in dieser Zeit 
hat die Brigade 80 Wohnhäuser 
für 5800 Familien gebaut. Das 
konnte sie dank der guten Ar­
beitsorganisation leisten. Alljährlich 
erfüllt sie den Bauplan zu 140— 
150 Prozent. Sie arbeitet seit 1974 
nach der Slobin-Methode. In dieser 
Zeitspanne ist die Arbeitsprodukti­
vität hier um 5,2 Prozent gestiegen , 
und der Verrechnungswert der ge­
bauten Häuser w urde um 60 000 
Rubel herabgesetzt.

Die Erfahrungen des mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichneten Brigadiers Walter 
Friesen und seiner Leute auszu. 
werten, neue fortschrittliche Metho­
den anzuwenden, immer gewissen­
haft zu arbeiten — dazu haben 
sich die jungen Bauarbeiter der 
Stadt Ust-Kamenogorsk verpflich­
tet

Nikolai MAKAGONOW

Gebiet Ostkasachstan
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Aussichten
der Zusammenarbeit
UdSSR—BRD

Gflnsttge Veränderungen haben 
»ich in den vergangenen Jahren in 
den Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der Bundesrepu­
blik Deutschland vollzogen. Die 
sachliche und konstruktive Zu­
sammenarbeit zwischen den bei­
den Ländern in verschiedenen 
Bereichen ist Verwirklichung der 
in der Schlußakte der Gesamteuro­
päischen Konferenz formulierten 
Grundsätze.

Die wichtigsten Meilensteine hei 
diesem Fortschritt waren die Gip­
feltreffen UdSSR—BRD. Die füh­
renden Staatsmänner der beiden 
Länder tauschten dabei Meinungen 
über internationale Schlüsselpro­
bleme aus und legten die Rich­
tungen für beiderseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit fest.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, traf mit 
dem ehemaligen BRD-Bundeskanz- 
ler Willy Brandt Im September 
1971 auf der Krim und im Mai 
1973 in Bonn zusammen und führ­
te Gespräche mit BRD-Bundeskanz- 
ler Helmut Schmidt im Oktober 
1974 in Moskau, mit Bundespräsi­
dent Walter Scheel im November 
1975 und mit Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher im Juni 
1977.

Nun steht ein neues Treffen 
zwischen den Führern der beiden 
Staaten bevor.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. L Breshnew, erklärte 
in seinem „Prawda'-Interview: 
„In diesem Zusammenhang möch­
te ich die Hoffnung zum Ausdruck 
bringen, daß mein für die nächste 
Zeit bevorstehender Besuch in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
die Verhandlungen mit Kanzler 
Schmidt nicht nur der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-west­
deutschen Zusammenarbeit auf 
mehreren Gebieten, sondern auch 
den noch umfassenderen Interessen 
der Entspannung und des Friedens 
in Europa dienen wird."

Die große Bedeutung dieser 
Gespräche würdigte auch Bundes­
kanzler Schmidt im November auf 
dem Hamburger SPD-Parteitag. 
Er sagte damals, bei seinen be­
vorstehenden Gesprächen mit L. 1. 
Breshnew werde auch von Fortset­
zung der Entspannungspolitik die 
Rede sein. Der Friedenswille bei­
der Seiten biete eine sichere Grund­
lage für langfristige garantierte 
Zusammenarbeit zwischen der BRD 
und der UdSSR.

Der Grundstein für die Zu­
sammenarbeit UdSSR—BRD war 
1970 vom Moskauer Vertrag gelegt 
worden. Dieses Dokument war 
die Grundlage für die Normalisie­
rung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD und 
auch Ausgangspunkt wichtiger 
Wandlungen auf dem europäischen 
Kontinent.

Es ist kein Zufall, daß später 
eine ganze Reihe von Verträgen 
der BRD mit anderen sozialisti­
schen Ländern, darunter der mit 
dem ersten Arbeiter-und-Bauern. 
Staat auf deutschem Boden, der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik, sowie das Vierseitige West­
berlin-Abkommen unterzeichnet und 
die beiden deutschen Staaten in 
die UNO aufgenommen wurden.

Die Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der BRD kommt am 
anschaulichsten und dynamischsten 
auf wirtschaftlichem Gebiet zum

Ausdruck. Seit 1972 Ist der Wa­
renaustausch zwischen der UdSSR 
und der BRD der größte zwischen 
zwei Staaten unterschiedlicher so­
zialer Ordnung. 1977 erreichte er 
den bisher höchsten Stand von 
drei Milliarden Rubel (etwa II 
Milliarden DM). Für 1976-1980 
sind bereits Verträge über ge­
genseitige Warenlieferungen im 
werte von 3,5 Milliarden Rubel 
geschlossen worden.

Ein sehr großer Beitrag zur 
Schaffung von Voraussetzungen 
für diese Zusammenarbeit wurde 
im Mai 1973 während des BRD- 
Besuchs des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, U I. Breshnew, 
geleistet. Das am 19. Mai 1973 
unterzeichnete Zehnjahresabkom­
men über die Entwicklung der 
wirtschaftlichen, industriellen und 
technischen Zusammenarbeit leitete 
eine qualitativ neue Etappe in der 
Entwicklung der sowjetisch-west­
deutschen Wirtschaftsbeziehungen 
ein.

Ea ließe sich kaum ein großer 
Konzern In der BRD finden, der 
nioht Beziehungen zu der UdSSR 
unterhalten würde. Partner so­
wjetischer Unternehmen sind so be­
kannte Firmen wie Mannesmann. 
Ruhrgas. Siemens. Krupp. Salz 
gtttcr und Adidas — insgesamt 
etwa 1 500. Die Zeitschrift .Ost- 
West-Commerz" unterstrich, der 
Osthandel habe in den letzten 
Jahren Ausmaße angenommen, die 
Ihn für die Exportzweige der 
BRD-Industrie praktisch unersetz 
lieh mache.

Daß Magirus-Deutz-Schwerlastcr 
beim Bau der BAM eingesetzt wer­
den und ein sowjetisches „Raketa"- 
Tragflächenboot auf dem Rhein 
verkehrt, ist nur eines der Beispie 
le der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Län­
dern, die die Lieferung von ver­
schiedenen Maschinen und Aus­
rüstungen. chemischen Erzeugnis­
sen. Walzgut, Rohren und anderen 
Waren an die UdSSR und von 
Erdgas, Erdöl und Erdölprodukten, 
Baumwolle, polygraphischen und 
medizinischen Ausrüstungen und 
Transportmitteln an die BRD cln- 
schließt.

Und doch sind die Möglichkei­
ten der sowjetisch-westdeutschen 
Zusammenarbeit bei weitem noch 
nicht voll ausgeschöpft. In seiner 
Rede auf dem XVI. Kongreß der 
sowjetischen Gewerkschaften un­
terstrich L. I. Breshnew: „Auf dem 
Gebiete der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD kann 
und muß unseres Erachtens noch 
vieles getan werden."

Der Erweiterung der Zusam­
menarbeit steht der Widerstand 
der rechten Kräfte der BRD im 
Wege, die die Beziehungen zwi­
schen den beiden Staaten in die 
Zeit des kalten Krieges zurück­
versetzen wollen. Die überwältigen­
de Mehrheit der Bevölkerung der 
Bundesrepublik Deutschland, dar­
unter auch zahlreiche Vertreter der 
Geschäftskreise, wenden sich jedoch 
gegen neue Konfrontationen und be­
grüßen die Fortschritte in den Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD, die den Interessen 
beider Völker entsprechen und der 
europäischen Sicherheit dienen. 
Letzteres Ist auch der Grund für 
das außerordentlich große Interes­
se, das die BRD-Ofientlichkeit für 
den bevorstehenden Besuch des so­
wjetischen Partei- und Staatschefs 
bekundet

Interview V. Giscard d’Estaings
Der französische Staatspräsident 

Valery Giscard d’Estaing erklärte 
in einem interview mit der Fern­
sehgesellschaft ABC zum Besuch 
USA-Präsident Jimmy Carters in 
Paris, neben den französisch.ame­
rikanischen Beziehungen wolle er 
auch das Problem der Nahost-Re­
gelung zur Sprache bringen.

Zur Rolle Frankreichs bei der 
Herstellung des Friedens im Na­
hen Osten erklärte der Präsi­
dent Frankreich sei für eine Fric- 
densregelung, wünsche jedoch nicht 
mit den jetzt geführten Diskussin­
nen etwas zu tun zu haben. Ge­
meint sind, wie hier vermerkt 
wird, die separaten Verhandlun­
gen, die der israelische Premier 
Begin und Ägyptens Präsident 
Sadat unter Mitwirkung der USA 
führen.

„Ich glaube, daß Frankreich sei­
nen Beitrag während der Erörte­
rung der Frage eines stabilen und 
dauerhaften Friedens in diesen 
Raum wird leisten können.“

Nach Meinung des Präsidenten 
wird ein dauerhafter Frieden im 
Nahen Osten nur dann hergcstcllt, 
wenn kein Land die Möglichkeit 
haben wird, die Existenz des an­
deren zu bedrohen. Dabei unter­
strich Giscard d' Estalng. die Er­

reichung einer allumfassenden 
Friedcnsregelung im Nahen Osten 
sei ohne die Beteiligung der So­
wjetunion unwahrscheinlich. Davon 
sprach, wie der französische Prä­
sident sagte, auch die Regierung 
der USA.

aus alter wett
Weltweite Proteste gegen Neutronenbombe

SOFIA. Die bulgarischen Par­
lamentarier haben ihre Kollegen in 
Westeuropa, den USA und Kanada 
aufgerufen, unter Einsatz ihrer 
ganzen Autorität die Produktion 
von Neutronenwaffen und ihre Sta­
tionierung in Europa oder in ir­
gendeinem anderen Teil der Welt zu 
verhindern. In dem in Sofia veröf­
fentlichten Appell der bulgarischen 
Interparlamentarischen Gruppe wird 
unterstrichen, die radikalste und 
effektivste Lösung des Problems

wäre, ein Abkommen über Ver­
zicht auf die Produktion von 
Neutronenwaffen zu unterzeichnen. 
Die Absicht der USA-Administra­
tion. die Neutronenbombe zu „le­
galisieren", sei ein gefährlicher 
Schritt, der dem Wettrüsten neuen 
Auftrieb geben kann und den 
verschiedenen Resolutionen der 
UNO-Vollversammlung sowie der 
Schlußakte der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa zuwidcrläufL

HELSINKI. Dns ZK der Kom­
munistischen Partei Finnlands hat 
entschieden die Absicht der USA 
verurteilt, die Nculroncnwaffcnpro- 
duktion aufzunehmen. In seiner En 
klärung heißt es. das würde das 
Wettrüsten vorantreiben und die 
bereits unterzeichneten Abkommen 
und erzielten Abrüstunperfolgc 
zunichtemachen. Gegen diese Plä­
ne müsse entschieden gekämpft 
werden. Das ZK der KPFI ruft, die 
friedliebenden Kräfte Finnlands

auf, ihre Aktionen für Frieden, In­
ternationale Entspannung und 
Sicherheit zu verstärken.

QUITO. „Für Frieden, gegen 
Wettrüsten und gegen Neutronen­
bombe" — so lautete das Thema 
einer in der Hauptstadt von Ekua­
dor abgchaltcncn Roundtable-Kon- 
ferenz, an der namhafte Vertreter 
der Öffentlichkeit und Politiker 
des Landes teilnahmcn. Sic ver­
urteilten die Aufrüstungspolitik 
der USA und vor allem die Ent­
wicklung eines neuen barbarischen 
Typs von Massenvcrnichtungswaf- 
fen — der Neutronenbombe.

Ausführungen 
eines
USA-Generals
------------ Kommentar--------------

„Die Neutronenbombe lötet die 
Menschen, die Bauten bleiben un­
versehrt- Der Einsatz dieser Bom­
be im Krieg würde einen großen 
militärischen Erfolg mit weniger 
dramatischen Folgen für die Zivil­
bevölkerung sichern“—

Diese Worte sind nicht die 
Offenbarung eines Helden aus ei­
nem Horrorfilm, sondern sind Inter­
views entnommen, die der Oberbe­
fehlshaber der Vereinten Streitkräf­
te der NATO in Europa, der USA- 
General Alexander Haig bereitwil­
lig gewährt Das Thoma seiner Au.- 
führungen bleibt wie auch sein ag­
gressiver Ton unverändert. Kurz 
vor Jahreswechsel hat der General 
in elnam Interview mit der Londoner 
„Sunday Times“ kategorisch be­
hauptet. die Militärbehörden der 
NATO hätten der Neutronenbombe

Aufruf
der KP Chiles

Die Kommunistische Partei Chi­
les hat alle Chilenen aufgerufen, 
gegen das Regime Pinochet zu 
stimmen oder das „Referendum“ 
zu boykottieren. Auf diese Weise 
muß das Volk die Politik des 
Hungers, der Armut und des Ver­
schacherns der nationalen Reich­
tümer des Landes, die Politik der 
Masscnverhaftungcn, Folterungen 
und des „spurlosen Verschwin­
dens" von Bürgern beantworten, 
heißt es in einer Erklärung der 
KP Chiles, die in Santiago und 
anderen chilenischen Städten ver­
breitet wurde. Durch die Ableh­
nung der Diktatur wird das Volk 
einen neuen Schritt zum Zu­
sammenschluß aller Antifaschisten 
und Patrioten tun. wird in dem 
Aufruf unterstrichen.

Darin heißt es auch, die gegen, 
wärtige Innenpolitische Lage werde 
durch aktive Aktionen der ver­
schiedensten Bevölkerungsteile ge­
gen die Junta gekennzeichnet. Die 
Kommunistische Partei Chiles un­
terstreicht die Entschlossenheit der 
überwiegenden Mehrheit der Chile, 
nen, mit der faschistischen Gewalt 
Schluß zu machen.

PARIS. Im Zusammenhang mit dem 
Abbruch diplomatischer Beziehun­
gen ist der Botschafter Kampucheas 
In der Sozialistischen Republik 
Vietnam zusammen mit anderen An­
gehörigen der Botschaft aus Hanoi 
nach Peking abgoreisf, meldet AFP. 
Die Diplomaten Kampucheas wur­
den mit Personenautos der chine­
sischen Botschaft und in Begleitung 
des chinesischen Botschafters zum 
Flughafen Hanoi gebracht.

Bekanntlich hafte die Regierung 
der SR Vietnam vorgeschiagen 
dringend eine Begegnung von 
Vertretern der beiden Länder auf 
jeder Ebene durchzuführen, um im 
Geiste der brüderlichen Freund­
schaft die Grenzfragen zwischen den 
beiden Seifen zu regeln.

Unter Berufung auf Radio Phnom- 
Penh meldet France Presse, daß, 
wie in einer Erklärung des Ministeri­
ums für Information und Propagan­
da Kampucheas gesagt wird, dieses 
Land das Angebot Vietnams abge­
lehnt hat.

NEU-DELHI. Das Arbeifskomitee 
der Indischen Kongreßpartei hat

Giscard d’Estaing ging auf die 
Wirtschafts- und Handelsbeziehun- 
Fen zwischen Westeuropa und den 
ISA ein und kritisierte die Po­

litik des Protektionismus zu Scha­
den der Interessen der westeuro- 
Eäischen Partner und Japans. Be-
•inntlich versuchen die USA-Be­

hörden ihre Partner zu zwingen, 
den Export auf den amerikanischen 
Markt einzuschränken, und fordern 
gleichzeitig, daß die Länder West­
europas und Japan Tür und Tor 
für amerikanische Industrie- und 
Agrarerzeugnisse öffnen. Aus Wa­
shington lassen sich Drohungen 
vernehmen, hohe Schutzzolltarife 
für Waren ihrbr westeuropäischen 
und japanischen Konkurrenten ein­
zuführen.

„Wir sind gegen Protektionis­
mus", erklärte der französische 
Staatspräsident und betonte, zum 
Unterschied von den USA gebe 
es weder in Frankreich noch in an­
deren europäischen Staaten einen 
Geist des Protektionismus.

Indira Gandhi aus der Partei au>- 
ge schlossen.

In einer Sitzung des Arbeilsko- 
mifees am 3. Januar wurde eine Re­
solution angenommen. in der es 
heißt, daß die Mitglieder des In­
dischen Nationalkongresses. die 
sich der von Indira Gandhi ge 
gründeten neuen Partei angcschloz 
sen haben, als aus dem Indischen 
Nafionalkongreß ausgeschlossen 
gellen. Das Arbeitskomitee erklärte 
auch, daß die von Indira Gandhi 
gebildete Partei kein Recht hat, 
sich als Indischer Nafionalkongreß 
zu bezeichnen.

BEIRUT. Ein neuer Plan zur Ver 
ewgung der Okkupation arabi 
scher Gebiete durch Israel wurde 
dem Vorsitzenden des Mlnisferial- 
komifees für Umsiedlungsfragen und 
Agrarminister A. Sharon vorgelegf. 
Der Plan sieht die Gründung von 
weiteren fünf israelischen Wehrsied­
lungen im Raum von Rafah im Sü­
den des Gaza-Slreifens und die 
Umsiedlung von 1 000 jüdischen 
Familien in die bereits bestehenden 
Siedlungen vor. Das neue Programm 
Tot Avivs hat zum Zweck, die Be­
siedlung der von Israel eroberten 
arabischen Gebiete zu beschleuni­
gen.

BONN. Auf Beschluß des Vor­
stands der Deutschen Kommunisti­
schen Partei ist das Jahr 1978 zum 
Jahr des Sprachrohrs der DKP, der 
Zeitung „Unsere Zeit" erklärt wor­
den.

Sanktionen
Das Mitglied des Re- 

Cräsentantenhauscs des
ISA-Kongresses Thomas 

Downey hat zu durch­
greifenden ökonomischen 
und politischen Sanktio­
nen gegen das südafri- 

Ikanische Rassisienregime 
aufgerufen. Downey

gegen Pretoria gefordert
schlug unter anderem 
vor. daß die USA-Regie­
rung ihre Militär- und 
Handelsattaches aus Pre­
toria abberuft und jedes 
Zusammenwirken mit die­
sem Regime auf dem Ge­
biete der Kernforschun­
gen elnstellt und die

Vergabe von Krediten 
durch die Export- und 
Importbank der USA ver­
bietet und den Handel 
mit Pretoria, darunter 
mit Waffen und Industrie­
erzeugnissen von militäri­
scher Bedeutung, stren­
ger kontrolliert.

Gleichzeitig mußte Tho­
mas Downey konstatie­
ren. daß cs der USA-Re­
gierung schwerfallen 
wird, dies zu lun, beson­
ders angesichts des Wi­
derstandes durch die 
USA-Konzerne,

bereits „Grünes Licht" gegeben. 
Am ersten Tag des neuen Jahres 
Informierten Nachrichtenagenturen 
über ein Interview General Haigs 
mit dem USA- „News Week", in 
dem er die Neutronenbombe erneut 
über den grünen Klee lobte und in 
einem Interview mit der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung”. die am 
Montag erschien, erklärte, daß die 
Noutronenwalie die Abschreckungs­
kraft des Westens steigert.

Millionen Menschen in der gan­
zen Welf protestieren gegen die 
Pläne zur Produktion und Stationie­
rung der Noutronenwaffe im dicht 
besiedelten Westeuropa.

Davon, wio gefährlich für die 
Menschheit diese Tendenz ist, 
wurde ganz deutlich in den Ant­
worten des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, auf Fragen der 
„Prawda" gesagt. In diesem In­
terview wurde unterstrichen, daß 
man versucht, die Grenze zwischen 
den herkömmlichen und den Kern­
waffen zu verwischen und den 
Übergang zu einem nuklearen 
Krieg für die Völker äußerlich un­
merklich zu machen. Das ist eine 
glatte Lüge, ein Betrug an den 
Völkern.

Alexej GRIGORJEW

Im Objektiv: INDIEN

Mit großem Erfolg verlief in Indien das Festival der sowjetischen Kultur und Kunst, ge­
widmet dem 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution.

Unsere Bilder: Die illuminierte Silhouette dos Spasski-Turms an der Fassade des „Ka- 
mam Auditoriums" in Delhi, wo die sowjetischen Künstler auffralen (oben).

Ein Denkmal des Altertums — die Moschee des Schah Dshahan in einem Vorort von 
Delhi (unten).

Ein indischer Bauer Fotos: TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Melanesien — dieser geographische 
Begriff bedeutet im Griechischen 
„Schwarzlnselwelt". Es sind die Insel­
gruppen im westlichen Teil dos Pazi­
fik, die Australien im Norden und 
Nordosten in einem doppelten Bogen 
von mehr als 5 000 km Länge vom 
Äquator bis zum südlichen Wendekreis 
umlassen.

AUF TANA, einem Eiland des Archipels Neue 
Hebriden, lebten schon immer viele Menschen, 
an der Küste und auch in den waldbedeckten 
Bergen. Der erste Europäer, der diese Insel 
erbickle und ihr.auch den Namen gab, war dar 
britische Weltumsegler James Cook. Das Klima 
auf Tana ist milder als in anderen Gegenden 
Melanesiens. Trinkwasser gibt es im Überfluß, 
und wahrscheinlich gingen deshalb hier Schiffe 
ölter vor Anker als an den Küsten anderer In­
seln. James Cook weilte 1774 aut dieser Insel. 
Damit begann ein neues Kapitel in der Ge­
schichte von Tana. Vorher lebte man dort — wie 
in ganz Melanesien — noch in der Steinzeit. 
Die ersten europäischen Seefahrer füllten auf 
der Insel ihre Süßwasservorräle auf. tauschten 
Gemüse und Schweinefleisch ein oder nahmen es 
sich mit Gewalt und hinterließen den Melane­
siern Glasperlen, Spiegel. Äxte und andere Din­
ge, deren Ursprung ihnen rätselhaft blieb.

Alles, was in den Laderäumen der Schiffe 
herangeschaltt worden war, nannte man „Cargo" 
(Cargo—Ware, Fracht). Wahrscheinlich gab es ir­
gendwo in der Welt, wo diese Schiffe herka­
men, sehr viel Cargo. Doch sonst ging das Le­
ben auf der Insel wie gewohnt weiter. Erst im 
vorigen Jahrhundert ließen sich Europäer auf 
den melanesischen Inseln nieder und kolonisier­
ten sie.

Nun kamen sehr schwere Zeilen. Die weißen 
Plantagenbesitzer auf den größeren Inseln und 
die Farmen in Australien benötigten Arbeitskräf­
te. Sie sandten Schiffe aus. um Menschen mil 
Gewalt in ihre Dienste zu pressen — men nann­
te sie die „Jäger der schwarzen Vögel". Stam­
mesführer führten Kriege gegen benechberle 
Siedlungen, um die Waren der Weißen mil Ga­
langenen zu bezahlen. Die Küslenbewohner 
versteckten sich, sobald ein Schill am Horizont 
auftauchta.

ANFANG DER ZWANZIGER Jahre dieses Jahr­
hunderts erschienen auf Tana der britische 
Verwalter und die Miss.onäre. Oie Insulaner, 
nahmen die Fremden ohne Widerstand auf, wohl

Warten auf Archibald
aber mH Furcht. Die Missionäre christianisierten 
einen Teil der Einwohner. Diese frischgebackenen 
Christen begannen, die Äcker der Kirche zu be­
arbeiten und an Sonntagen Gottesdienste zu 
besuchen.

In der Kirche hörten sie von der baldigen 
Ankunft Gottes und vom tausendjährigen Reicn 
des Wohlstandes. Dennoch fragten sie: Woher 
kommen die Waren, die bet den Weißen so 
reichlich vorhanden sind! Dio Antwort lautete: 
„In Europa werden alle diese Dinge in Fabriken 
hergestellt”. Aber was bedeutete „Europa”, und 
was war eine „Fabrik"! Den Melanesiern schien 
die Antwort unglaubwürdig.

Unter den Inselbewohnern entstand der Glau­
be, daß Cargo von den Geistern der melanez- 
schen Vorfahren im Lande der Toten hergeslelll 
würden. Auch die Weißen hielt man vieitach für 
Geister, aber lur böse, weshalb sie auch eine 
so helle Heul hätten.

Je eifriger die Europäer bestritten, jenes wun­
derbare Land zu kennen, wo die Geisler der 
Ahnen diese herrlichen Dinge anferligen, desto 
stärker schienen die Melanesier daran zu glau­
ben. Nach ihren Beobachtungen erhielten die 
Europäer ihre Waren durch Schiffe. Und diese 
Leute arbeiteten nicht, sie bestellten keinen 
Garten, sammelten keine Kokosnüsse und fingen 
keine Fische, und sie weigerten sich, ihren Be­
sitz mit den Melanesiern zu feilen. Darüber hin­
aus zwangen sie die Inselbewohner noch, für 
sie zu arbeiten. Und wenn einige dieser wunder­
samen Dinge kaputt gingen, liefen die Weißen 
zu den Schiiten und holten sich neue. Sie stellten 
nichts her und gaben im Austausch lediglich 
irgendwelche Scheine. Irgend jemand produzier­
te irgendwo Cargo, und klar war eines nur: Es 
konnten nicht die weißen Nichtstuer sein. Das 
Gerücht, daß bald das Cargo-Zeilalter anbräche, 
verbreitete sich in ganz Melanesien.

IM JAHR 1940 tauchte auf der Insel in Beglei­
tung einiger Männer ein hochgewachsoner 
Mensen mit langam Mantel und g änzenden 
Knöpfen auf. Er sagte, er hieße John Froom, e- 
sei der Kön-g von Tana und eines großen Lan­
des jenseits dos Ozeans, wo man Cargo herstelH. 
Vorerst sei alles ein Geheimnis, aber bald 
würde Froom vor allen Leuten erscheinen.' Dann

würden „lausend Jehre Cergo" erbrechen. Jetzt 
solle man erst einmal sichtbare Zeichen für die 
Cargo-Schilfe errichten— große rote Kreuze. 
Nach seiner Abreise begann aut Tana der Cargo- 
Kult.

Im Jahr 1942 besetzten die amerikanischen 
Truppen die 4nsel. Sie kernen mit riesigen 
Schiffen, die man vorher noch nie in den 
Küslengewässern gesehen hatte, und sie entlu­
den unbeschreibliche Mengen en Waren: Kon­
serven. Motoren, Fahrzeuge, Klappbetten. Radi- 
os, Hemden... Wenn die Amerikaner Schnitzerei­
en oder einen Schild heben wollten, gaben sie 
dafür viele Zigaretten oder viel Zucker oder 
endere Waren.

Zu dieser Zeit wurde ein amerikanischer 
Wctterbcobachter, ein Afro-Amerikaner namens 
Archibald, in das Dorf Tana-Toa gesandt. Er 
blieb ein halbes Jahr dort. Vor seiner Abreise 
veranstaltete er für die Dorfbewohner eine Ab­
schiedsfeier, die er mH einem Zwel-Monafa- 
Vorrat an Lebensmitteln bestritt.

Nach Kriegsende verliefen die Amerikaner die 
Insel und nahmen die Waren mit. Wieder ge­
langten die Neuen Hebriden unter die britisch- 
französische Kolonialverwaltung. Aber die In- 
sutener besuchen nun kaum noch Gottesdienste 
in den Missionen, und in Tana-Toa fragen viele 
keine europäische Kleidung mehr.

Eine umfassende Volksbildung könnte den 
Einwohnern helfen, Ihren Plc z in der modernen 
Welt zu finden. Aber in die Schule gingen bis­
her nur wenige, nicht nur, weil sie nur unzu­
reichend vorhanden sind, sondern weil das 
Mißtrauen der Melanesier gegenüber ihren Un­
terdrückern außerordentlich groß war und noch 
ist. Viele Kinder erhalten so ihre Bildung in 
den Wäldern bei den Verkündern der Lehre 
John Frooms.

IN TANA-TOA wartet man schon über 35 
Jeh-e lang auf Archibald. Denn viele Dorfemwoh- 
ner glauben, er sei John Froom. Viele Insula­
ner meinen, daß s-ch im Krater des Vulkans 
Yasür SO 000 Soldaten von ihm verbergen, die 
bereit sind, beim ersten Signal dos Erlösers los­
zuschlagen und auf der Insel erneut die Zeil der 
„tausend Jahre Cargo" w'ederherzustellen.
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In fürsorglichen 
Händen

So geht es eben auf dem Lande: 
Kaum ist eine Ernte unter Dach und 
Fach, wird schon für die nächste 
gesorgt. Das beginnt vor allem mit 
der Überholung der Landtechnik.

In der Reparaturwerkstatt des Kol­
chos „Put k Kommunismu", Rayon 
Borodulicha, ist ein einiges, fleißiges 
und sachkundiges Kollektiv am 
Werk. Es wird von Adolf Obenloch, 
einem Mechanisator 1. Klasse, ge­
leitet. der bis 1960 Brigadier einer 
Traktoren- und Feldbaubrigade war 
und in der Praxis große Erfahrungen 
gesammelt hat. Dem Kollektiv gehö­
ren die „Tausendkünstler” an — der 
erfahrene Schleifer und Deputierte 
des Dorfsowjets Alexander Weisel, 
der Schweißer Andrej Becker, die 

imiedemeister Andrej Dering und 
Wassili Tiede, der Motorenwart Ri­
chard Hensel, der nichtspesialisierle 
Mechanisator Kusma Bachmann, der 
Träger der Medaille „Für heldenmü­
tige Arbeit”, Reparaturmeisler Jo­
hann Peppke und der Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Christian Till.

Men müßte eigentlich alle Mit­
glieder dieses Arbeiterkollekfivs 
aufsShlen, denn Zurückbleibende 
gibt es hier nicht Jeder besitzt 
gediegenes Wissen in seinem Fach, 
ist fleißig, macht seine Arbeit 
schöpferisch. Alexander Weisel fer­
tigt so manches Ersafsteil selbst, 
falls es von der Art kein vorrätiges 
gibt, restauriert Kolbenstangen für 
Motoren und spart da­
durch dem Kolchos an­
sehnliche Geldmittel. Ein eben­
solcher Enthusiast ist auch Alexander 
Frick. Von ihnen nimmt man sich 
ein Beispiel in der Arbeit. In für­
sorglichen Händen ist die Technik 
gut aufgehoben und dient länger.

Karl NAUMANN
Gebiet Semlpalatinsk

Auf diesem Bild sehen Sie den Komsomolzen Friedrich Löffler aus dem 
Sowchos „Shurawljowski”, Rayon Marinowka, Gebiet Zelinograd. Er hat sich 
als sachkundiger Monteur im Liniendienst des Sowchos bei seinen Mitmen­
schen einen guten Ruf verschafft. Friedrich nimmt auch gern am gesell­
schaftlichen Leben teil. Im Dorf kennt man ihn als einen begabten Lajen- 
künsller.

Foto: L Radewitz

Kulturarbeit gedeiht
Unsere Kulturstätten sind wahre 

Helfer der Partei. Der XXV. Partei­
tag der KPdSU hat darauf hinge­
wiesen. daß die Tätigkeit dieser 
Organisationen noch mehr gestei­
gert werden muß. Dabei soll das 
Hauptaugenmerk darauf gerichtet 
sein, daß die Arbeit dein Gebot der 
Zeit entspreche. e

Wir wandten uns an die stell­
vertretende Leiterin der Abteilung 
Kultur im Gebiet Petropawlowsk, 
Larissa Grigorjewna Lutschnikowa, 
mit der Bitte, sich darüber zu äu­
ßern, wie die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU in Fragen 
der kulturellen Betreuung der Dorf­
bevölkerung im Gebiet verwirklicht 
werden.

Nach der Veröffentlichung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„Uber Maßnahme/! zur weiteren 
Verbesserung der kulturellen Be­
treuung der Dorfbevölkerung" ver­
sammelten wir die Leiter der Bi­
bliotheken des Gebiets, die besten 
Bibliothekare, die Leiter der Dorf- 
kkibs sowie die künstlerischen Lei­
ter der Kulturhäuser und Volks­
theater, studierten den Beschluß

gründlich und planten, was zu­
nächst zu tun wäre. In den letzten 
zwei Jahren zogen bei uns 25 Kul­
turanstalten in neue Gebäude ein. 
Die Kulturhäuser von Kara-Ku- 
tschinski im Rayon Bulajewo, Kor- 
nejewski im Rayon Moskowski 
sind dem Staat fast auf eine Mil- 
Eon Rubel zu stehen gekommen.

Die Kulturhäuser in Scrgejewka, 
Bulajewo und anderen Orten un­
terscheiden sich kaum von einem 
großstädtischen Kulturpalast. Im 
Klub von Sergejewka wirkt der 
Enthusiast Wladimir Kotow. Er 
hat in kurzer Zeit die Laienkunst 
auf ein so hohes Niveau gebracht, 
daß das Kollektiv den ersten Platz 
in der Republikschau belegen konn­
te. Fast alle Werktätigen dieses 
Dorfes nehmen an der Laienkunst 
teil. Die Beschäftigungen werden 
nach einem Plan durchgeführt.

Bulajewo ist durch ein Mädchen- 
gesangcnscmblc weit bekannt... Der 
künstlerische Leiter ist der örtliche 
Komponist’Terentjew.

In 5 Rayons und in der Gebiets­
stadt ist die Zentralisierung der 
Bibliotheken abgeschlossen. Sie ar­
beiten nach einem einheitlichen, bis 
aufs kleinste detailisierten Plan.

Großmutters 
Freude

Der erste Tag im neuen Jahr ist 
für Elisabeth Weinberger immer ei­
ner der glücklichsten. Nicht allein 
deshalb, weil su dieser Zeit ein 
feierlich geschmücktes Tanncnbäum- 
chen die Wohnung schmückt, und 
alle Neujahr feiern. Es Ist auch Eli­
sabeth Weinbergers Geburtstag.

Diesmal wurde sic 75 Jahre alt. 
Die Tochter Katharina, ihr Mann 
und die vier Enkel.— alle bringen 
der lieben Großmutter Achtung und 
Liebe entgegen. Die Kinder hatten 
ihre Geschenke selbst angefertigt. 
Das war eine doppelte Freude für 
die alle Frau. Sie drückte-die Klei­
nen zärtlich an sich, strich ihnen 
über des Haar Jnd sagte: „Bleibt so 
aufmerksam auch anderen Menschen 
gegenüber."

Katharina ist nicht die einzige 
Tochter von Elisabeth Weinberger. 
Die Mutter hat neun Kinder erzo 
gen. Heule darf sie auf 54 Enkel und 
Urenkel stolz sein.

„Ich habe sie alle einerlei lieb", 
lächelt die GroBmulter und hilft 
bald in dieser, bald in jener Familie 
in der Kinderpflege und -erziehung 
mH. Die Herzen der Kleinen erobert 
Oma mH den vielen interessanten 
Märchen, die sie ihnen erzählt.

An Großmutters Geburtstag ver­
sammeln sich in Katharinas Haus in 
Werch-Berjosowka viele Verwand­
te. An diesem Tag hat auch die Post­
botin schwer zu schleppen an Pake­
ten, Briefen und Ansichtskarten'für 
sie. Wenn Oma Elisabeth im lusti­
gen Trubel plötzlich eine Träne ver­
liert, so sind es Freudentränen. Ein 
glücklicher Glanz leuchtet dann in 
ihren Augen.

Georg KISSIIMG

Gebiet Osfkasachstan

Wer weiß 
Bescheid?

Ich hatte fünf Vetter Im Dorf 
Preis, Gebiet Saratow. Sie hießen 
Peter, Pius, Matthias, Heinrich und 
Johannes Becker. Während de- 
Kriegsjahre trennten sich unsere 
Wege. Es wäre mein sehnlichster 
Wunsch, mich mH ihnen wiederzu­
sehen.

Johannes BECKER

433300 Uljanowsk-3S
ul. Lokomotfwnaja 171—40

WENN die Abenddämme­
rung immer dichter 

wird und der Tagcslärm 
verstummt, erhellt sich der 
Himmel über Schachtlnsk. Das ist 
der Widerschein der Leuchten, die 
auf den breiten Straßen und Plät­
zen der Stadt aiifflammcn.

Dort, über dem W.-I.-Lenin- 
Schacht reckt sich eine schimmern­
de PunkIHnic weit in die Höhe, 
rcchlcrhand glänzen die Lichter der 
Grube „Kasachstanskaja", Und 
noch weiter, außerhalb der Stadt, 
leuchten die roten Sterne des Ar- 
beitseuhms über- den Förderlürmcn 
der Gruben „Schachttnskaja". „Mo- 
lodjoshnaja", „Stepnaja”... Rings­
um über den Kohlcgcwirmungsbe- 
trieben w°Rt. ein Meer goldgelber 
Laternen der naheliegenden Ar­
beitersiedlungen.

Schön ist unsere Kumpelstadt zur 
Abendstunde, Schachtlnsk, das Zen­
trum eines großen Kohtcvorkom- 
mens, ist eine der jüngsten Städte 
unserer Republik. Mit der Kohlegc- 
winnung hat man hier Ende 1960 
begonnen. Bis dahin wußten nur 
wenige über die in der Karagan- 
daer Steppe verlorene Siedlung 
Tcntek Bescheid. Es gab diese nicht 
einmal auf den Landkarten von 
Großmaßstab. Tausende Werktäti­
ge verschiedener Berufe und Natio­
nalitäten kamen hierher, um hi der

Traute 
Heimatlieder

Das Jugend-Volksensemble „Ala- 
lau” präsentierte den Musik­
freunden die besten Lieder der 
Dshambuler Komponisten. In seinen 
Konzerten für die VicJuüchter 
Baikadams, die Bergleute von Sha- 
natas und die Chemiearbeiter von 
Karatau erklangen Weisen und 
Lieder über Schäler und Rüben­
züchter, über die Heimat.

(KasTAGJ

Rechenschaft 
des Künstlers

Mit großem Interesse machen 
sich die Einwohner von Balchasch 
mit der Ausstellung der Grafiken 
von W. Timofejew bekannt. Der 
junge Künstler lebt und wirkt in 
der Stadt der Hüttenwerker. Viele 
seiner Arbeiten widmet der Künst­
ler ihren Werktätigen — den Fi­
schern und Kupferschmelzern. Die­
se Ausstellung ist eine Rechen­
schaftslegung des Künstlers. In 
der Exposition sind etwa 50 Ta- 
felgrafikcn aus den letzten Jahren 
sowie mehr als 70 Exlibris aus 
vcrscJiiedcnen Jahren vertreten.

W. Timofejew hat eine Reihe in­
teressanter grafischer Zyklen ge­
schaffen. In der Ausstellung sind 
Linolschnitte aus der Reihe „Der 
Balchaschsce". „Die Balchasch- 
Fischcr", „Die Hüttenwerker aus 
Balchasch", „Zu neuem Leben er­
wecktes Land" vertreten.

Die umfangreiche Bilderreihe 
„Wesenszüge der Generationen" 
hat der Autor dem 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution gewidmet.

(KasTAG)

Diese Arbeit wird auch in den übri­
gen Rayons eingeleitet.

Die Bibliothekare veranstalten 
Bücherausstcllungcn in jedem Kol­
chos Sowchos, auf jeder Farm. Die 
Werktätigen der Landwirtschaft kön­
nen an ihren Arbeitsplätzen die nö­
tigen Bücher bekommen. Es werden 
auch Konsultationen gegeben. In 
dieser Arbeit zeichneten sich die 
Bibliotheken zu Sergejewka. Bulaje­
wo, Mamljutka, Bischkul und Soko- 
lowka aus.

Die Koordinierung der Arbeit 
der verschiedenen Organisationen 
bei der kulturellen Betreuung, der 
Bevölkerung auf dem Lande wird 
verbessert. Im Gebiet gibt 
es zwei methodische Z e n- 
tren: Das Haus der Laienkunst und 
das Gebietshaus des Volksschaffens. 
Beide Organisationen sind jetzt be­
strebt ihre Arbeit aufeinander ab­
zustimmen. Ihre Vertreter haben da­
zu einen konkreten Plan erarbeitet. 
An 3er Besprechung dieses Plans 
beteiligten sich der Leiter der Ge­
bietsabteilung Kultur Uokpajew, 
die Leiterin der Zentralen Biblio­
thek des Leninrayons, Antonina 
Jurlowa, die Leiter einiger Dorf­
klubs, Vertreter verschiedener Or­
ganisationen, Betriebe, Kolchose 
und Sowchose.

Friedrich FUNK

Gebiet Nordkasachstan

Satellitenstadt von Karaganda
kahlen, sonneverbrannten Steppe 
neue Kohlengruben zu errichten 
und in Nutzung zu nehmen. Dort, 
wo einst nur öde menschenleere 
Gegend war. wuchsen Wohnhäuser, 
soziale Einrichtungen, Industriebe, 
triebe empor.

Alle Gruben sind mit moderner 
Technik' ausgerüstet'.’ rtiit leistungs­
starken mechanisierten Komplexen 
und Förderbändern, mit "neuen 
GcstcinVcrladcmasclrincn. Die wich­
tigsten kraftraubenden Arbeitsvor­
gänge Sind völlig mechanisiert.

Gegenwärtig fertigen die. Werk­
tätigen der Stadt täglich Dutzende 
Tausend Tonnen Kokskohle an die 
Kasachstaner Magnitka und andere 
Betriebe der Republik und des 
Urals ab.

Besonders erfreuliche Arbeitslei­
stungen hat das Kollektiv der mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichneten W.-I.-Lenin- 
Grube aufzuweisen. Im Wettbewerb 
um eine erfolgreiche Einlösung der 
sozialistischen Verpflichtungen rap­
portierten die Kumpel dieses Be­
triebs als erste in der Stadt über 
die Erfüllung der Aufgaben der er­
sten zwei Planjahre bis zum Okto-

Während der Jugend-Unlommerslerschaitsipiele in Schwerathletik in 
Tula war der Debütant der Unionswettbewerbe Igor Kriwizki aus Ust- 
Kamenogorsk (Bantamgewicht) erfolgreich. Der Zehnkläßler aus der Schu­
le Nr. 70 gewann drei Landesmeirterabzeichen in Gold. Sein Ergebnis sind 
80 Kilo im Reißen und 102.5 Kilo im Stoßen. Bis-jetzt war es keinem 
jungen Schwerathleten unseres Landes gelungen, solch ein Gewicht zur 
Hochstrecke zu bringen.

Im Bild: Igor Kriwizki und sein Trainer Anatoli Polschin
Foto: W. Pawlunln

Ein großes 
Arbeitsleben
Vor dem grauen Haus mH dem 

Schild „Arbeitsamt" blieb ein 18- 
jähriger Bursche unsicher stehen. 
Dann faßte er sich ein Herz und 
trat ein.

„Ich suche Arbeit, kann aber 
nichts Besonderes".

„Hast was von der ,Tuf^<sib■ ge­
hört?”

.Ja"
„Willst du als Lehrling zum Wei­

chensteller gehen?"
„Selbstverständlich.“
Es war wahrscheinlich einer der 

letzten, die sich ans Arbeitsamt 
wandten. In jenem 30sten Jahr wur­
de in unserem Lande der Arbeitslo­
sigkeit für immer ein Ende gesetzt. 
Und jetzt! Jeder hat die Möglich­
keit zu arbeiten, hat das Recht auf 
Arbeit. Das ist durch unsere Ver­
fassung gewährleistet. So hatte 
Dokutschajew vor fast einem hal­
ben Jahrhundert sein Leben mit 
der Eisenbahn verbunden. Weichen­
stellerlehrling — das war die erste 
Etappe in seinem Arbeitsleben. Aber 
auch alle nächsten waren mit der 
Eisenbahn verbunden.

Die ersten Jahre war er Weichen­
wärter, und um 1937 empfing er 
schon selbst die Züge auf der 
Bahnstation Tschu als Fahrdienst­
leiter. In den Kriegsjahren gab er 
als Dispatcher des Eisenbahnbe- 
reichs Tschu den Militärzügen das 
Signal „Fahrt frei“ nach dem We­
sten. Nach dem Krieg war er 
Oberfahrdienstleiter. danach Stati­
onschef auf Alma-Ata II.

Nachdem man die Eisenbahn­
strecke Mointy — Tschu verlegt 
hatte, kehrte er in das vertraute 
Tschu zurück und wurde Oberdi­
spatcher auf der neuen Strecke.

Hinter diesen wenigen schlichten 
Worten steht das große Arbeitslc- 
ben Dokutschajews. Er arbeitete 
rastlos, erzog seine Kinder, die 
jetzt schon erwachsen sind und 
auch wie ihr Vater an der Eisen­
bahn arbeiten. Mit seinen 66 ist 
Dokutschajew noch rüstig und will 
in keinem Fall „hinter dem Ofen" 
sitzen.

„Ich bin schon 10 Jahre Rentner, 
abcr .es ist für mich noch zu früh, 
ganz in Rente zu gehen. Unsere 
Arbeit braucht Leute; die Jugend­
lichen brauchen Lehrmeister, ich 
kann ihnen noch viel helfen, und 
solange ich fühle, daß ich meinem 
Kollektiv Nutzen bringen kann, 
bleibe ich berufstätig.

Jede Arbeit ist schon an und für 
sich ein Wohl. Der Mensch wird 
ohne Arbeit gebrechlich. Wenn ich 
aber am Dispatscherpult stehe und 
20—30 Züge nacheinander beobach­
te, scheint es mir, als ob ich selbst, 
zusammen mit den Zugbrigaden 
durch unsere Weiten fahre. Und 
noch eins — meine Arbeit ist stän­
diger Verkehr mit den Menschen: 
mit Dispatchern, mit Angestellten 

Ides Fernineldedicnstcs. mit den Lo- 
I komotivbrigaden, und das bringt 
immer Freude."

Dai Modehaus für Damenkleidung 
„Moskwitschka ” liegt auf dem Ka- 
linin-Prospekl, einer der verkehrs­
reichsten Adern Moskaus. Die Po­
pularität dieses Hauses ist leicht zu 
erklären: Seine Modellierer verfol­
gen aufmerksam die Launen der 
Mode und treten jeder neuen Jah­
reszeit „voll gewappnet” entgegen. 
Im Winter bieten sie den Kunden 
Oborkleidung, besetzt mH Blau- 
und Weißfuchs. mit Waschbär-, 
Luchs- und Fuchspelz.

Im Bild: Modelle, die das Mode­
haus „Moskwitschka" in der Winter­
saison 1977—1978 den Kunden 
bielel.

Folo: TASS

bcriublläum und gewannen über 
200 000 Tonnen Kohle über das 
Plansoll hinaus, Musterarbclt lei­
sten auch die Kumpel aus den 
Gruben „Molodjoshnaja", „Schach- 
tinskaja" und „Stepnaja". Sie ge­
ben sich alle die größte Mühe, um 
dem Staat möglichst mehr billige 
und wertvolle Kohle zu geben.

Und in welcher Eintracht leben 
die Kumpcll Wetteifernd* unterstüt­
zen sic auch einander, helfen mit 
Wort tjnd Tat aus. Das gibt gute 
Resultate. In den Gruben der Stadt 
arbeiten Schulter an Schulter Rus­
sen und Ukrainer, Deutsche und 
Kasachen, Tataren und Baschkiren. 
Wer sollte hier den- Brigadier der 
komplexen Abtoufermannschaft, 
Peputicrtcn des Obersten Sowjets 
<jcr Kasacliischen SSR, Delegierten 
des XXV. Parteitags der KPdSU. 
Helden der «rzialistischen Arbeit 
Reinhold Littmann oder seinen Ka­
meraden — den Träger des Lenin- 
ordens, des Ordens der Oktoberre­
volution und des Ordens^ des Roten 
Sterns, Maschinisten für’ Abbau­
technik Andrej Grabo nicht kennen! 
Sie überbieten ihr Monatssoll stets 
um iS—20 Prozent.

Oder der Arbeitsveteran Ospan 
Abdjubajewl In den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
machte er den-ruhmreichen Kampi- 
weg von Stalingrad bis Berlin mit. 
Vor dreißig Jahren ging er zum 
erstenmal unter Tage. Seitdem ist 
sein Name als der eines erfahre­
nen und initiativreichen Kumpels 
ruhmgekrönt. Es gibt in der Grube 
keinen Beruf, den Ospan nicht voll­
kommen gemeistert hätte. Nicht 
umsonst glänzt an Feiertagen an 
seiner Brust neben den Kampfaus- 
zeichnungeh auch der Len: nord en.

Bekannt in der Stadt sind auch 
die fleißigen Kumpel Andrej Kanke. 
Alexander Reifscnneidcr, Edmund 
Zimmermann. Sic stehen Abteufcr- 
mannschaften vor und erfüllen ihre 
Pflichten in Ehren.

Zur Zeil funktionieren in Schach- 
tinsk sechs hochmechanisierte Koh- 
legcwinnungsbctricbe. Bald soll 
noch eine Grube — die Tentekska- 
ja Nr. 8 in Nutzung genommen 
werden. Im laufenden Planjahr­
fünft sollen noch mehrere Gruben 
gebaut werden, die mehr „schwar­
zes Gold" fördern werden, als cs

heutzutage alle Kohlenbetrlcbe von 
Karaganda gewinnen.

Schachtlnsk ist eine Stadt mit 
großer Zukunft, Aber auch mit Ih­
ren 15 Jahren gibt cs heule in. je­
dem Wohnviertel neue Schulen, 
I landelsgcschäfte, Lichtspieltheater. 
Die Stadl dehnt sich auf viele 
Quadratkilometer aus. In den brei­
ten, pfeilgeraden Straßen wachsen 
immer neue fünf- und neungeschos­
sige Wohnhäuser empor. Der Stolz 
der Stadt sind die Filmtheater ,Ju- 
nost" und „Wostok“, die Musik­
schule, das technologische Techni­
kum, der Krankenhauskomplex, das 
Kulturhaus.

Schachtlnsk wird oft von Schau­
spielern der berühmtesten Theater 
des Landes aufgesucht. Zu Gast 
bei den Kumpeln und Grubenbauern 
wellen Bühnenkünstler aus Moskau, 
Leningrad, Dnepropctrowsk, Alma- 
Ata. Großen Erfolg haben auf der 
örtlichen Bühne die Aufführungen 
des Karagandaer K-Stanislawski- 
Schauspielhauses.

Die Werktätigen von Schachtinsk 
machen ihre junge Kumpelstadt 
durch fleißige Arbeit mit jedem Tag 
schöner und reicher.

Michail JERMAKOW

Gebiet Karaganda

Powe! Ignatjewitsch ist über­
zeugt. daß zum Fahrdienstleiter ei­
ne gewisse Begabung gehört, er 
muß Talent haben wie cm Dirigent 
oder Schachspieler, aber mit dem 
Unterschied, daß der Dispatcher die 
Züge dirigiert und wie ein Schach­
spieler die Bewegung der Züge 
voraussieht.

Und was die Verantwortlichkeit 
betrifft, da ist diese Arbeit mit 
keiner anderen zu vergleichen. Kein 
Dirigent trägt solche Verantwor­
tung für die Genauigkeit der Aus­
führung. kein Schachspieler muß so 
operativ Entschlüsse fassen wie 
ein Dispatcher. „Fahrdienstleiter 
kann kein Mensch mit langer Lei­
tung sein. Er muß immer eine fer­
tige Antwort auf eine noch nicht 
gestellte Frage haben”, lächelt Do­
kutschajew.

Jetzt ist er im Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit auf der Sta­
tion Tschu tätig. Er ist immer 
hilfsbereit und sehr oft wendet 
man sich an ihn. um einen nützli­
chen Rat zu bekommen. In seiner 
langjährigen Arbeit hat’cr kolossa­
le Erfahrungen gesammelt und 
brachte die Meisterschaft der Di- 
spatchcrarbeit den heutigen Bestar­
beitern Solodownikow, Sadykow, 
Chairullina, Chudjakowa bei.

„Die Lchrmeisterarbeit hilft dem 
Nachwuchs, den Beruf schneller zu 
erlernen, seine Energie, den Mut 
zum Schöpfertum mit den Erfah­
rungen der älteren Generation zu 
vereinen.

Aber bei dem ständig wachsen­
den Güterstrom, bei fortwährender 
technischer Vervollkommnung der 
Eisenbahn ist das nicht genügend. 
Nicht nur die Jugend, sondern auch 
die Lehrmeister müssen lernen. 
Meiner Meinung nach ist cs schon 
die höchste Zeit, beim Fahrdienst 
eine Schule für fortschrittliche Ar­
beitsmethoden zu gründen.

Wir haben viel Jugend. Das freut 
uns sehr. Es gibt zwar noch Fäl­
le, daß junge Menschen, Absolven­
ten von Hochschulen, auf Schwie- 
rigkeiten stoßen und dann von ih­
rem Beruf enttäuscht sind. Das 
kommt vielleicht davon, weil die 
Studenten an Hochschulen manch­
mal zu wenig Praxis haben. Die 
jungen Menschen müssen sich ih­
ren künftigen Beruf schon in der 
Hochschule gut vorstellen, und auch 
mehr Praxis haben, dann wird es 
solche traurige Fälle nicht geben. 
Sic werden dann genau wissen, 
welche Arbeit sie sich gewählt ha­
ben.”

Den Beruf soll man sich ein 
für allemal wählen und ihm Immer 
treu bleiben. Dann deckt der Be­
ruf dem Menschen seine „Geheim­
nisse" auf, so wie dem Fahrdienst­
leiter Pawel Dokutschajew.

Wladimir LITWINOW

Gebiet Dshambul

Interessanter 
Fund

Mammut-Knochen sind jetzt auf 
der Halbinsel Krim gefunden wor­
den. Stoßzähne von 290 und 330 
Zentimeter Länge, die beim Bau 
des Nordkrim-Kanals zutage ge­
fördert wurden, gehörten einem 50 
Jahre alten Urclefanten, der vor 
Hunderten von Jahrtausenden ge­
lebt hatte. Der 
Heimatmuseum 
übergeben.

Fund wurde dem 
von Feodossija

(TASS)

Gegenwartsthematik 
hat Vorrang

Die Gegenwartsthematik sowie 
die sozialen und ethischen Aspek­
te im Leben der Sowjetgesellschaft 
werden bei „Mosfilm” auch in die­
sem Jahr im Vordergrund stehen. 
Wie der Direktor dieses mit mehr 
als 2 000 Beschäftigten größten so­
wjetischen Filmstudios, Nikolai Si­
sow, gegenüber TASS mitteilte, 
wird gegenwärtig an mehrteiligen 
Streifen gearbeitet, die wichtige 
Etappen in der Geschichte des 
Landes beflandcln. „So schmeckt 
das Brot" ist der Titel einer 
Filmcrzählung des Regisseurs 
Alexej Sacharow, die der Neu­
landerschließung gewidmet ist. 
Die Entwicklung des sowjetischen 
Flugzeugbaus, das Leben und 
Schaffen des Konstrukteurs Andrej 
Tupolew ist das Thema. an dem 
Daniil Chrabrowizki arbeitet Un­

--------------------- Konsultation zu Rechtsfragen

Qualifizierung
Welche Vergünstigungen kom­

men den Personen zu. die schon 
Hoch- oder mittlere Fachschul­
bildung besitzen, die aber ihre 
Kenntnisse erweitern wollen)

Adam RIESS
Gebiet Karaganda

Die Entwicklung der Wissen­
schaft und Technik und die von 
Jahr zu Jahr anwachsenden For­
derungen an das Niveau der Be­
rufsausbildung stellt die systema­
tische Qualifizierung und Erweite­
rung der Berufskenntnisse der 
Fachleute als erstrangige Aufgabe 
hin. Darum sind die Maßnahmen 
zur Qualifizierung der Mitarbeiter 
aller Wirtschaftszweige, der Kul- 
turanstaltcn und Anstalten der 
staatlichen Verwaltung von über­
ragender Bedeutung für den tech­
nischen und sozialen Fortschritt 
unseres Landes. Die Kommunisti­
sche Partei und der Sowjetstaat 
schenken dieser Frage große Auf­
merksamkeit.

Laut Beschluß Nr. 577 des Mini­
sterrats der UdSSR vom 3. Juni 
1960 „Ober das System der Quali­
fizierung der leitenden und inge­
nieur-technischen Mitarbeiter der 
Wirtschaftszweige der UdSSR und 
der Mitarbeiter des Staatsap­
parats" können Personen, die Hocli- 
und mittlere Fachschulbildung ha­
ben. sich auf speziellen Fakultäten, 
in Abteilungen und Gruppen ent­
sprechender Hoch- und Fachschu­
len ohne Unterbrechung der Be­
rufstätigkeit, ebenso an kurzfristi­
gen Lehrgängen bei Ministerien, 
Ämtern, auf Großbetrieben, Bau­
ten und in wissenschaftlichen For- 
schungsanstaltcn weiterbilden.

Die Andaucr der Ausbildung bei 
der Qualifizierung ohne Arbeitsun­

ter den Beiträgen zur moralisch- 
eöiischen Thematik hob Sisow die 
Filmkomödie „Eine dienstliche 
Romanze" hervor, die Eldar 
Rjasanow ’ zum Jahreswechsel 
vorstellte.

Der Direktor des Studios, das 
jährlich mehr als 40 abendfüllende 
Spielfilme dreht, verwies auf um­
fassende schöpferische Kontakte 
mit ausländischen Kollegen, die 
dem Geist der Schlußakte von 
Helsinki entsprechen. Er informier­
te unter anderem, daß Anfang 
Januar in Tokio die sowjetisch­
japanische Koproduktion „Melodi­
en einer weißen Nacht" uraufge­
führt wird. Gemeinsam mit franzö­
sischen Kollegen werde am Film 
„Annuschka" gearbeitet. Er handle 
von der Liebe zweier Künstler in 
unseren Tagen.

terbrechung wurde in der Zeitspan 
ne eines Jahres festgelcgt, auf kurz­
fristigen Lehrgängen — innerhalb 
von 6 Monaten.

Ausnahmsweise wird eine 3mo- 
natige Qualifizierung der leitenden 
und ingenieur-technischen Mitar­
beiter in Fragen der neuen Technik 
mit Unterbrechung der Berufstä­
tigkeit durchgeführt. Dabei bleibt 
den Betreffenden der Arbeitslohn 
auf dem ständigen Arbeitsplatz in 
Höhe des Monatsgehalts erhalten.

Die leitenden und ingenieur­
technischen Mitarbeiter, die sich 
erfolgreich ohne Arbeitsunterbre­
chung in Hoch- und mittleren 
Fachschulen qualifizieren, erhalten, 
wenn die Lehrzeit mehr als 10 
Monate ausmacht, für die Examen 
oder Verteidigung der Diplomar­
beiten einen zusätzlichen bezahlten 
Urlaub von 10 Kalendertagen. Die­
sem Urlaub werden noch die Tage 
hinzugefügt, die der Lernende 
braucht, um zur Lehranstalt und 
zurück zu gelangen. Auch diese 
Tage werden auf dem ständigen 
Arbeitsplatz bezahlt.

Einmal im Jahr zahlt der Betrieb 
den Preis für die Fahrt in der 
Prüfungsperiode zur Lehranstalt 
und zurück.

Die Lehranstalten und Betriebe, 
die die Lehrgänge leiten, bringen 
die zur Qualifizierung Eingetrof­
fenen, ebenso die Mitarbeiter, d e 
für die Prüfungsperiode bleiben, 
kostenlos in Wohnheimen unter.

Ed. HEINRICH
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